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ER SAH — UND SIEGTE Scchzh, 

Lenze zählt 
der Lehrling Ernst Knipprath aus Jülich. Seine jungen 
Augen sahen gleich, was manchem anderen Teilnehmer 
unseres Preisausschreibens verborgen blieb. Und die 
reizende Brigitte ließ es sich nicht nehmen, dem strah- 
lenden Jungen seinen Siegespreis, einen FORD- 
TAUNUS, selbst zu überreichen FOTO: SONJA GEORGI 


Der festliche Höhepunkt 
des katholischen Kirchenjahres 
wurde in Prag zu einer Macht- 
probe zwischen Katholizismus 
und Kommunismus. Pfeifende 
KP-Rüpel störten Erzbischof 
Berans Fronleichnamspredigt 
in St. Veit. Der Kirchenfürst, 
dem der Vatikan den Kardi- 
nalshut, der Kreml jedoch 
offenbar die Sträflingsjacke 
zugedacht hat, wurde von 
seiner Gemeinde unter Hoch- 
rufen in sein Palais geleitet. 
Die Kommunisten dagegen lie- 
Ben ihren Staatspräsidenten 
Gottwald hochleben, den unser 
1948 aufgenommenes Bild im 
Gespräch mit dem Erzbischof 
zeigt. Den Höhepunkt der 
Fronleichnamsfeier im Vatikan 
bildete die heilige Kommunion, 
nach der Papst Pius Xll. 
seiner Großnichte Orsola Pa- 
celli einen geweihten Rosen- 
kranz überreicht FOTOS: AP 


Flottenbesuch ganz wie in Friedenszeiten gab es in Hamburg, wo der 
britische Zerstörer ‚‚Battleaxe‘‘ — zu deutsch ‚‚Streitaxt‘‘ — einlief. Die 
englischen Vettern hielten auf Tradition, sie luden die Bevölkerung. freund- 
lichst zur Besichtigung ihres Schiffes ein. Im Hafen von Sa dagegen, 
wo zur Zeit der polnische Passagierdampfer ‚‚Sobieski‘‘ zur Überholung 
liegt, sind Neugierige keineswegs erwünscht. Umso mehr kamen die Ame- 
rikaner auf ihre Kosten. Hitlers Aviso „‚Grille‘‘ machte im East River bei 
New York fest. Da sie mehr als zweimal so groß wie die Yacht des US- 
Präsidenten und außerdem von der historischen Sensation umwittert ist, 
zahlten die Besucher gern ihren Dollar in die Wohltätigkeitskasse. im 
Salon tanzte man Samba und Boogie-Woogie FOTOS: KALLMORGEN, AP, BPB 


Der ‚‚Eisschrank-Mord‘“‘, über den sich ganz Amerika erregte, war nur ein un- 
glücklicher Zufall — so sagte jedenfalls Detektiv H. R. Petersen, der den 10jährigen 
James Chesser verhört hatte. James hatte mit drei Kameraden in einem alten Eis- 
schrank Versteck gespielt. Im Spaß schlug er die Tür zu, und da es ihm nicht mehr 
gelang, sie zu öffnen, lief er aus Furcht vor Strafe davon. Eine Woche später fand 
man hinter der luftdicht abschließenden Tür drei Leichen FOTO: AP-FUNKBILD 


Die Parag 
baden impo!ı 
seine runde 
Reklameaufi 
nelle als sp 
schließt DK\ 


Rita — und 
von den Fot 
auf dem We 
Architekten, 


reund- 
zegen, 
1olung 
Ame- 
er bei 
US- 
rt ist, 
e. Im 
P, BPB 


Die Paragraphen der Straßenverkehrsordnung können weder Franz Kaminski aus Berlin noch Ludwig Meister aus Wies- 
baden imponieren — für Fässer und Segelwagen braucht man weder Führerschein noch Sonntagsgenehmigung. Kaminski will 
seine runde Behausung, frei nach Diogenes konstruiert, 3650 Kilometer rund um Restdeutschland rollen. Gelebt wird von 
Reklameaufträgen, Postkartenverkauf und Autogrammen, geschlafen wird in der Tonne. Der Wiesbadener verfolgt weniger sensatio- 
nelle als sportliche Zwecke, sein Segelwagen soll in Serien gebaut werden und Stück für Stück 120.— DM kosten. Vielleicht ent- 
schließt DKW sich, einen Hilfsmotor zu bauen. Oder sollte Herr Meister bei Flaute Düsenantrieb vorgesehenhaben? FOTOS: AP 


Die ‚‚Ruhrfestspiele‘‘ in Recklinghausen bewiesen, daß 
der ‚‚Kohlenpott‘‘ zu den geistig aufgeschl sten deut- 
schen Landschaften gehört. In Alban Berghs Oper ‚‚Woz- 
zek‘‘ spielte Hans Nillius die Titelrolle, Martha Mödl 


Oskar Schmalz heißt der schweizerische ‚‚Jodlerkönig‘“, 
der mit seiner komponierenden Gattin beim Jodlerfest in 
Bern in einem rosengeschmückten Wagen eingeholt wurde. 
Die Eidgenossen jodelten dem schmalzigen Oskar mit ge- 


die Maria. Regie führte Franz Völcker FOTO: strEeLOwW radezu südländischer Begeisterung zu FOTO : SEEGER 


dee “- kein Ende! Auf Schritt und Tritt wird die neugebackene Prinzessin Rita Khan 
Bier“ . otografen der Weltpresse verfolgt. Hier sieht man sie beim Verlassen ihres Hotels 
pen em Wege zum Rennen in Ascot. Schwiegerpapa Aga Khan verhandelt derweil mit den 

Chitekten, die das Märchenschloß des jungen Paares in Kairo bauen sollen FOTO: AP 


Mit einer Spielzeugpistole hielt der 25jährige Einbrecher David Livingston in Los Angeles zwanzig Mitglieder eines 
Kegelklubs in Schach, die ihn bei einem Einstieg in ein Juweliergeschäft überrascht hatten. Als er einem Taxifahrer mit 
vorgehaltener Pistole seinen Wagen entführen wollte, um zu fliehen, erschien der Funkwagen der Polizei. Auch der Strei- 
fenführer (links) hielt die Waffe des Banditen für echt und streckte ihn mit einem einzigen Schuß nieder FOTO: AP 


mehr 
fand 
KBILD 


ES LIEGT AN DEN FRAUEN 


daß der neue Weltmeister im Schwergewicht nun Ezzard Charles heißt und nicht 
mehr Joe Louis — so meinten jedenfalls die New Yorker Sportreporter, als der 
„braune Bomber“‘ sich ungeschlagen zurückzog und den Ring den beiden unten 
abgebildeten „„Dunkelmännern‘‘ zum Kampf um den Weltmeistergürtel. am 
22. Juni überließ. Joe Louis hätte sicher noch manchen Kampf durchgestanden, 
doch er weiß, was die Stunde geschlagen hat, und wenn er nun um Mitter. 
nacht in einem New Yorker Nachtklub die bezaubernde Negersängerin 
Lena Horne an einem weißen Flügel begleitet, so meinen wir, daß ein 
Mann, der 12 Jahre lang ungeschlagener Weltmeister war, sich nun auch 
einmal amüsieren darf. Schließlich will er ja nicht das Leben eines Pensionärs 
führen. Als Manager des ‚‚Joe Louis International Boxing Club“ hat er weiterhin 
nicht nur sportlichen, sondern auch klingenden Anteil an den großen Kämpfen, 
Nebenbei führt er ein Hotel, ist Aktionär einiger dollarschwerer Fabriken, schreibt 
seine Erinnerungen und hält Vorträge über die ungerechtfertigte Benachteiligung 
der schwarzen Rasse im fortschrittlichen Amerika. Das ist sein Steckenpferd, 
seitdem er als Landser der US-Armee einige Male verwarnt wurde, weil er auf 
Bänken saß, die nur für Weiße bestimmt waren. 


“4. Vom unefbittlichen Zweikampf ist Joe Louis zur zartbesaiteten Zweisamkeit 
E übergegangen. In einem New Yorker Nachtklub begleitet er die berühmte 
amerikanische Negersängerin Lena Horne am Flügel FOTOS: AP (1), DPD (1) 


Gestern noch 
Freund, mit 


In Ezzard Charles hat Joe Louis seinen Nachfolger gefunden. Vor 25000 Zuschauern 
erkämpfte Charles (links) in Chikago am 22. Juni überraschend einen knappen, aber 
einstimmigen Punktsieg über 15 Runden gegen ‚‚Jersey Joe‘‘ Walcott. Er wurd: 
damit neuer Weltmeister im Schwergewicht und tritt nun das Erbe von Joe Louis an 
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ES LIEGT AUF DER HAND 


daß der Franzose Marcel Cerdan seinen Weltmeistertitel im Mittelgewicht mit Erfolg gegen 
den Amerikaner Jake Lamotta verteidigen wird! — das behauptete wenigstens Monsieur 
Arista, Frankreichs berühmtester Handliniendeuter. Die Franzosen waren beruhigt, denn 
man erinnerte sich sehr wohl: Arista war der Mann, der 1939 das Schicksal Frankreichs 
voraussah, der dem französischen General Leclerc seinen nahen Tod aus der Hand 
gelesen hatte. Sollten seine glückverheißenden Prognosen nicht zutreffen, da seine 
Kassandrarufe doch erfüllt waren? Und man wettete auf Cerdan. Siegessicher fuhr der 
Weltmeister über den Ozean. 

Nach einem sensationellen Fight schlug Jake Lamotta den schönen Marcel in der 
neunten Runde zu Boden. Hatte Monsieur Arista sich geirrt? Nun, es lag zwar nicht „auf 
der Hand‘‘, dafür aber lages an Marcels Hand — er hatte s’e sich bereits in der ersten Runde 
verletzt, und vielleicht waren dabei die Handlinien ein wenig in Unordnung geraten. Aber 
Marcel Cerdan kann sich trösten. Arista hat in seiner Hand noch einiges mehr gelesen. 
So, daßer eine „zutiefst künstlerische Persönlichkeit‘ ist und daß er „‚wie sich aus den beiden 
Inseln auf der Herzlinie ergibt‘‘ über ein reges Liebesbedürfnis verfügt. Übrigens hatte Arista 

gleich gesagt, die „Abzweigungen der Kopflinie‘‘ verrieten, daß es bei Cerdan schlecht 2 
„Das ist der Traum, den ich seit sechs Jahren geträumt bestellt sei um das Einstecken harter Schläge. Der Meister und seine Freunde hatten Monsieur Arista, Frankreichs berühmtester 
habe‘‘, rief der Amerikaner Jake Lamotta in die Arena, als diese Warnung wohl überhört, und es war ihr Pech, daß auch Jake Lamotta nichts von Handliniendeuter, hatte Cerdan den sicheren 
er Marcel Cerdan am 17. Juni k. o. schlug FOTO: Ar Aristas Prophezeiungen wußte, vielleicht hätte er sonst weniger hart zugeschlagen. Sieg vorausgesagt 2 FOTOS: STEPHAN RICHTER 
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der 
Aus der 23jährigen Jacqueline wurde ... 


Mit 23 Jahren war aus Jacqueline ein Jacques geworden, 
rund 5 Jahre hatte die Veränderung gedauert. Ein leichter 
operativer Eingriff hat diese merkwürdige Verwandlung been- 
det, die zwar außergewöhnlich ist, aber nicht einzig dasteht. 

Jacqueline — wenn man jetzt noch so sagen darf — hatte 
schon in ihrer Kindheit die Puppen verabscheut. Als sie 
heranwuchs, spielte sie mit den Jungens Fußball, tobte auf 
den Straßen herum und stand den männlichen Spielgefährten 
an Kräften nicht nach. In der Fabrik fiel Jacqueline durch 
gute Arbeit und einen ungewöhnlichen Ernst auf. Ihre Mutter 
fand in der Tochter keine Hilfe für den Haushalt. Das Mäd- 
chen verabscheute den Lippenstift und die seidenen Strümpfe 
und lief am liebsten in Männerkleidung, mit Krawatte und 
Baskenmütze, durch die Straßen. 

Im Kriege kam Jacquelines wahre Natur zum Durchbruch: 
sie stellte sich in die Reihen der französischen Widerstands- 


rühmtester 
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Die 10jährige Jacqueline bei ihrer Kommunion zusammen mit ihrem Bruder ... 


Gestern noch war Jacques Danger, der schlankgewachsene junge Mann zwischen den vier Mädchen, ihre ‚‚Arbeitskollegin‘‘ und ging mit ihnen in Frauenkleidern zur Fabrik. Heute ist er ein guter 
Freund, mit dem sich die Mädchen vielleicht noch besser verstehen, als zu der Zeit, da er eine ‚‚Sie‘‘ war. Nach fünf Jahren war die physiologische Verwandlung abgeschlossen 


Aber es kostete 8000 Francs 


Um 7 Uhr 30 eines Montags im Juni erlebte Pierre Tourlon, der alte 
Portier der Schuhfabrik Beliards in der französischen Stadt Rouen, etwas 
sehr Seltsames: Jacqueline Danger, eine junge Arbeiterin, kam an diesem 
Morgen als Mann in die Fabrik. Es handelte sich um keinen Scherz, um 
keine Verkleidung. Jacqueline setzte eine aufsehenerregende Feststellung 
rzte in die Tat um: sie zog mit dem Wechsel ihrer Garderobe den 
Schlußstrich unter ihren physiologischen Wandel von der Frau zum Mann. 


bewegung. Bei einem Bombenangriff sprang sie in das ge- 
troffene brennende Haus hinein, lud sich zwei Blindgänger 
auf den Arm und warf sie auf ein freies Feld neben der 
Straße. Gleich darauf flogen die Bomben in die Luft. 
„Ihr Mut ist unvergleichlich‘‘, sagten die Nachbarn, „das 
ist keine Frau!‘ 

Die Ärzte waren mit Erklärungen recht zurückhaltend. Sie 
bereiteten Jacqueline nur mit aller Deutlichkeit darauf vor, 
daß in kurzer Zeit ein Mann aus ihr werden würde. Das ist 
nun so weit. Jacques ist heute 1,77 Meter groß und wiegt 
80 Kilo. 

Die physiologische Verwandlung war abgeschlossen — sie 
ging einfacher vor sich als die Verwandlung im Zivilregister. 
Trotz ärztlicher Gutachten blieb der Standesbamte unerbittlich. 
Er verwies auf die Eintragung im Register, wonach unter dem 
19. Oktober 1925 die Person Jacqueline Danger als Mädchen 


... mit dem wir „‚sie‘‘ nach ihrer Verwandlung (links) wieder als 23jährigen Jüngling sehen 


FOTOS: STEPHAN RICHTER 


... ein Jüngling namens Jacques 


angemeldet worden war. Es sei ihm noch nie passiert, schwur 
der Beamte, daß eine weibliche Person heute männlichen 
Geschlechtes sei. Das Gericht möge entscheiden. 


Und das Gericht entschied! Der junge Arbeiter Jacques 
Danger mußte einen ganzen Monatslohn von 8000 Francs 
auf den Tisch eines Rechtanwaltes zählen, um auf legale 
Weise ein Mann zu werden. Jetzt hat er den endgültigen und 
unanfechtbaren Beschluß des Gerichts schwarz auf weiß: 
Der Arbeiter Jagcues Danger ist ein Mann! 


Jacques Danger fühlt sich als Mann nicht fremd. Er hat 
seiner eigentlichen Bestimmung jetzt den äußeren Habitus 
gegeben. Auf die Fragen neugieriger Leute, die ihn als Sen- 
sation bestaunen wollten und sich für seine Zukunft inter- 
essieren, antwortete er lächelnd: ‚‚Ich möchte möglichst 
bald heiraten.‘ 
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Wenn bei unserem Preisausschreiben so 
etwas wie eine höhere Gerechtigkeit ihre Hand 
im Spiel gehabt hätte, dann müßte eigentlich 
Frau Hilde Scholl, Briefträgerin in Duisburg, 
den ersten Preis davongetragen haben. Zwan- 
zig Tage !ang mußte sie jeden Morgen um 
5 Uhr auf dem Posten sein, durchschnittlich zwei- 
tausend Briefe an den STERN mit der Aufschrift 
„Preisausschreiben‘‘ hat sie jeden Tag sortiert 
und ausgetragen, eine Leistung, die ihr in 
Hennecke-Deutschland sicher den Titel ‚‚Heldin 


der Arbeit‘‘ eingetragen hätte... Da.aber das. 


Glück blind ist und Frau Scholl ohne Gewinn 
ausgehen ließ, wollen wir ihr hier wenigstens 
unseren Dank und die Anerkennung unserer 
Leser aussprechen. 

Wir aber, wir Leute vom STERN, die wir ja 
selber von der Teilnahme ausgeschlossen waren, 
wir danken von ganzem Herzen allen Stern- 
freunden für ihre Mühe, und wir hoffen, daß 
es ihnen neben der Mühe doch auch ein wenig 
Freude gemacht hat, unserer verhexten Brigitte 
auf die Schliche zu kommen. Es ist bei einem 
Preisausschreiben nun einmal so, daß nicht 


RAUCHEN VERBOTEN 


VERKEHRTES SPIEGELBILD 


jeder Teilnehmer gewinnen kann — zu unserem 
Glück übrigens, denn wovon hätten wis bei 
vierzigtausend Gewinnen wohl das Papier für 
die nächste Nummer des STERN kaufen sollen? 
Dennoch haben wir wegen der unerwartet 
zahlreichen Einsendungen unseren Gewinnen 
noch 50 Buchpreise hinzugefügt. Wer diesmal 
nicht dabei sein kann, der möge sich trösten: 
unser Photograph ist schon auf der schönen 
Insel Norderney, um ein neues Mädchen zu 
verhexen, und unsere Leser finden schon in 


einem unserer nächsten Hefte die amüsante 


Bilder-Folge ‚‚Corinna läßt die Männer raten‘ — 
und alle Sternfreunde, beileibe nicht nur die 
Männer, sollen dabei mittun. Was es zu raten 
gibt, wird heute noch nicht verraten; nur soviel 
sei gesägt: es gibt noch mehr und noch wert- 
vollere Preise als dieses Mal. 

Und nun zurück zu Brigitte! War’s eigentlich 
sehr schwierig, die Fehler in unseren Bildern 
zu entdecken? Manche besonders findige Leser 
haben gleich in jedes Bild ein halbes Dutzend 
Fehler hineingesehen: da fehlten Finger an der 
Hand, dem Tänzer fehlte ein Bein, der Harfe 


STUHLBEIN FEHLT 
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MäbcHhen 
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1. Preis: Ein „Ford-Taunus“ viersitzige Limousine: 
aus Jülich, Neußer Straße 25 


2. Preis: ein „Weltklang‘“‘-Großsuper: 


Angestellte Guna Silis in Eßlingen, Tannenbergstroße 7 


3 8 Preis Je ein vierzehntägiger Ferienaufenthalt auf einer Nordsee-Insel: 


9. Preis: 


Schüler Walter Löckle, Heilbronn, Austr. 45; Sekretärin Waltraude Fritsch, München-Ottobrunn , E 


- Prinz-Otto-Str. 3; Haustochter Annegret Hollwedel, Angelse, Post Melchiorshausen (Bremen); 
Krankenschwester Eva Cords, Odernheim a. Glan (Pfalz); Gastwirt Johann Katzmair, München 13, 
Georgenstraße 144; Apothekenhelferin Christa Diehl, Wiesbaden-Dotzheim, Taunusstr. 10 
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10. Preis 
11. Preis: 


12. Preis: 
13. Preis: 
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FEHLENDER ARM 


PREISAUSSCHREIBENS 


9. Preis: 


10. Preis: 


11. Preis: 


12. Preis: 
13. Preis: 


Eine elektrische Miele-Waschmaschine: 
Kreisangestellter Norbert Oeßelmann, Lingen (Ems), Georgstr. 9 


Ein Maßanzug nach eigener Wahl: 
Kraftfahrer Hans Rech, Essen-West, Haferkamp 4 


Ein Musikschrank mit Plattenspieler: 


Schüler Peter Hamann, Gießen, Am Nahrungsberg 41 
Ein Staubsauger: Oberingenieur Hanns Harms, Witten, Kampstr. 6 


Eine elektrische Kaffeemaschine: 
Uhrmachermeister Wilhelm Schulze, Bockum-Hövel, Oswaldstr. 12 


Fortsetzung der Liste auf Seite 18 
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DIE HARFE 
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ein paar Saiten, eine Kaffeetasse war beschädigt, 
und was es sonst noch an Zufälligkeiten gab. 
Aber zwischen einer zufälligen Überdeckung 
einzelner Bildteile oder einer optischen Täu- 
schung und einem bewußt gestellten oder ins 
Bild einkopierten Fehler ist denn doch ein 
großer Unterschied. Natürlich mußte man, um 
alle Fehler zu finden, auch die Bildunterschriften 
sorgfältig lesen. 

Eine besondere Freude haben uns die vielen 
Leser gemacht, die ihre Lösungen in teilweise 
recht wohlgelungene Verse faßten oder ganze 
Bilderbogen, Skizzenbücher und sogar kunstvoll 
gestickte Wandbehänge einsandten. Wir be- 
dauern, daß der Raum unseres Heftes nicht aus- 
reicht, um auch nur einen Teil dieser humor- 
vollen Lösungen abzudrucken — möge also die 
auf diesen Seiten veröffentlichte Karikaturen- 
Serie eines Berliner Lesers für alle anderen 
stehen. 

A propos: unsere Berliner Leser. Sie hatten 
das Vergnügen, gleich im ersten STERN, der 
nach der Blockadeaufhebung in die deutsche 
Hauptstadt kam, die Bekanntschaft der reizen- 
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GER 


SEE 


den Brigitte zu machen. Und als die zweite = 
Preisausschreiben-Nummer vom sowjetischen 
Kontrollposten in Helmstedt zurückgewiesen 
wurde, haben wir weder Mühe noch Kosten 
gescheut, zwei Tonnen STERNE nach Berlin 
einzufliegen. Wir versprechen unseren Freun- 

den in Berlin, daß wir uns auch in Zukunft 
nicht so leicht aufhalten lassen. 

Den ewig Mißtrauischen sei gesagt, daß die 
Auslosung der Gewinne nicht von uns, sondern 
von einem Notar vorgenommen wurde, und 
daß kein Mitglied unseres Verlages mit einem 
der Preisträger verwandt, verschwägert oder 
auch nur bekannt ist. 

Die charmante Brigitte aber hat es sich 
nicht nehmen lassen, dem glücklichen Sieger 
im Kampf seinen Ford-Taunus selbst zu über- 
reichen. Als der Telegrammbote vor dem Hause 
des 16jährigen Lehrling; Ernst Knipprath in 
Jülich ankam, um die frohe Nachricht zu über- 
bringen, traf er dort auf unseren Fotografen 
Helmut Prinz. Was sich dann weiter in Jülich‘ 
ereignete, können Sie in unserem nächsten 
Hefi miterleben. 
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hre Dermählung | 
geben bekannt: 


Prinzessin Cecilie von Preußen 
Mr. Clyde Kenneth Harris e 


HECHINGEN 
Juni 1949 


Anm 13. Juni 1949 heftete Herr Bindereif, Bürgermeister von Hechingen 
in Württemberg-Hohenzollern, in seiner Eigenschaft als Standesbeamter E 
ein Aufgebot an die Wand des Gemeindebüros: Ihre Königliche Hoheit 3 
Prinzessin Cecilie von Preußen und Mister Clyde Kenneth Harris aus & 
Amarillo in Texas (USA) wünschen die Ehe miteinander einzugehen. Am ; 
21. Juni fand auf der Burg Hohenzollern bei Hechingen die Trauung 
statt, in Gegenwart der Brauteltern Kronprinz Wilhelm von Preußen 
und Kronprinzessin Cecilie und umgeben von einer Schar illustrer Gäste. 
Prinzessin Cecilie erklärte, daß sie auf alle Titel verzichten und in drei 
bis vier Wochen ihrem Mann nach Texas folgen wolle, um dort ein 
nprinz Wilhelm kam aus seiner Villa in Hechingen, die Kronprinzessin aus ihrem möblierten Zimmer in Bad Kissingen. . i ü . i * 

Auf der Burg ihrer Väter trafen sie sich zur Hochzeit ihrer Tochter Cecilie, einer Enkelin des letzten deutschen en Sander baren Ser Ana „ATERNTronTschi ra-Inierphoi 
und Urenkelin der Königin Viktoria von England, mit dem amerikanischen Innenarchitekten Ciyde Kenneth Harris 


AlliierteHochzeitsgäste aus Amerikaund Einst zeichnete der königliche Fein- 

Frankreich gaben mit ihrer Eleganz dem schmecker Friedrich Wilhelm Ill. seinen 
Die Kronprinzessin im Kreise ihrer Kinder. Von links nach rechts: Prinzessin Cecilie, Prinz Louis Ferdinand, preußisch-konservativen Stil des Festes Küchenmeister Eckert mit dem Roten 
Mr. Clyde Harris, die Gemahlin des Prinzen Louis Ferdinand, Großfürstin Kyra, Kronprinzessin Cecilie, die einen modischen Akzent. Das Hohen- Adler-Orden aus — heute geht es auch 
Gemahlin des Prinzen Friedrich, Lady Brigit Guines, und Prinz Friedrich, der heute als Landwirt in England lebt zollernsche Schwarz-Weiß herrschte vor in königlichen Küchen gut bürgerlich zu 
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Am Vorabend der Hochzeit besuchte das Brautpaar das Jagdschloß Wolfsgarten bei Darmstadt, woder Von ‚‚Erbfeindschaft‘‘ war nichts zu spüren, als Kronprinz Wilhelm im Schloßhof die Gattin des 
Captain Harris 1945 Unterkünfte für seine Einheit requirieren wollte. Er lernte Cecilie kennen, französischen Militärgouverneurs von Tübingen, Colonel Brochu, willkommen hieß. Mit der Erscheinung 
suchte seine Unterkünfte anderswo, requirierte das Herzder Prinzessin und blieb darin wohnen Friedrichs des Großen scheint er dessen Bewunderung für französischen Charm: geerbt zu haben 


Eine geschlagene Stunde wartete Prinzessin Wilhelm 


von Preußen, die Gemahlin des 
im Frankreichfeldzug gefallenen Prinzen Wilhelm, am Bahnhof Hechingen. Dem Auto, 
das sie zur Burg Hohenzollern bringen sollte, war unterwegs die Luft ausgegangen 


Da die Burg Hohenzollern zur Zeit an das „Evangelische Hilfswerk‘‘ vermietet ist und der königlichen Familie 
nur für die Hochzeit zur Verfügung stand, mußte man alles bis auf den letzten Löffel vom Fürsten zu Hohen- 
zollern-Sigmaringen ausleihen. Die Stühle allerdings reichten nicht aus und mußten zwischen der Schloßkapelle 
und dem „Großen Grafensaal“, in dem das Hochzeitsmahl stattfand, hin- und hergetragen werden 


Überraschend tauchte ein Herr im Straßenanzug auf. Es war Mr. Hagy, Bürgermeister 
von Amarillo in Texas, der Heimatstadt des Bräutigams. Auf einer Italienreise hatte 
er zufällig von der Hochzeit seines Landsmannes gehört, kurzerhand ein Flugzeug 
genommen und erschien eben noch rechtzeitig, um seine neue Mitbürgerin zu begrüßen 
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Die in der ganzen Welt bekannte und von Millionen Men- 
schen gebrauchte Zahnpasta PEPSODENT mit IRIUM 
wird jetzt auch in Deutschland hergestellt. IRIUM verleiht 
PEPSODENT - der einzigen Zahnpasta, die es enthält - 
eine außergewöhnliche Reinigungskraft. Behutsam ent- 
fernt IRIUM den hartnäckigen grauen Belag, der über den 
Zähnen liegt, und macht sie wieder blendend weiß. 


Jetzt auch in 
Deutschland 


die einzige Zahnpasta mit 


NH 


gibt blendend weiße Zähne 


Versuchen auch Sie PEPSODENT. Ihre Zähne werden es und einen frischen Mund. & 
Ihnen danken. 2x jährlich zum Zahnarzt gehen,hält Ihre Zähne gesund. 
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Die Sekretärin Marian Carlin soll 
für ihren Chef, Milo Seymour, einen 
wichtigen Brief von Hollywood nach 
San Franzisko bringen. Als sie im 
D-Zug ihr Schlafwagenabteil betreten 
will. sieht sie am Fenster leblos eine 
Frau sitzen. Ein fremder Mann schlägt 
sie nieder. Als sie wieder zu sich 
kommt, bemüht sich ein anderer 
Mann um Marian, der sich als Privat- 
detektiv ausgibt und behauptet, sie 
hätte die Frau ermordet. Auf der 
nächsten Station will der Detektiv 
sie der Polizei übergeben; doch sie 
kann ihm entkommen und nach San 
Franzisko gelangen. Dort sucht sie 
Jay Rogers auf, um ihm den Brief zu, 
übergeben. Sie trifft ihn nicht an und 
läßt den Brief bei seiner Sekretärin. 
Als sie nochmal in Rogers Büro 
zurückkehrt, erfährt sie von ihm, daß 
er Milo Seymour nicht kenne und den 
Brief nicht erhalten habe. Kurz vor 
der Rückkehr Marians war er in sei- 
nem Büro hinterrücks niedergeschla- 
ven worden. Sie berichtet ihm von 
ihren Erlebnissen, und sie beschlie- 
ßen. sofort nach Hollywood zu flie- 
gen, um die mysteriöse Angelegenheit 
bei Milo Seymour zu klären. Als 
Marian ihr Hotelzimmer betritt, findet 
sie dort ihren Freund Keith Burgess 
ermordet auf. In panischer. Angst kehrt 
sie zu Jay Rogers zurück und be- 
richtet ihm von dem Mord. In einem 
kleinen Nachtkino erzählt sieihm von 
ihrem früheren Leben, daß sie ihre 
Eltern früh verloren und von ihrem 
ebenfalls verstorbenen Stiefvater An- 
teile an Goldminen geerbt habe, die 
ihr seine Verwandten streitig machen 
wollten. Sechs Monate wurde sie von 
ihnen in eine Heilanstalt gesteckt, 
seit zwei Jahren aber habe sie an 
verschiedenen Stellen gearbeitet. Ma- 
rian schläft einige Zeit an der Seite von 
Rogers. Am nächsten Morgen suchen 
sie Milo Seymour auf, der bestreitet, 
Marian nach San Franzisko geschickt 
zu haben, 


9. Fortsetzung 


Das Glockenspiel unterbrach sie. 

„‚Entschuldigen Sie mich einen Augen- 
blick“, sagte er. „Die Godfreys sind fort. 
Es ist niemand da, um die Tür zu öffnen.“ 

Mit ruhiger Würde wandte er sich um 
und ging in die weite, halbdunkle Halle. 

Das Schweigen drohte wiederzukehren 
mit wispernder Feindseligkeit. 

Sie rief leise und eindringlich: „Aber 
er hat mich wirklich geschickt, Jay! Du 
mußt mir glauben !* 

Sein Schweigen brachte sie aus der 
Fassung. Sie sah ihn flehentlich an, nicht 
imstande zu ihm zu gehen, daran gehindert 
durch ihre eigene Zurückhaltung und die 
brütende Leere in seinen Augen. Ihre 
ineinander verklammerten Hände bebten 
vor Erregung. 

„Er hat mich gebeten die Reise zu 
machen, Jay!“ 

Er rückte über die Kante des Stuhls, 
über seine gespreizten Knie gebeugt. 
„‚Fielleicht hat er es nicht getan.“ 

„Du hast doch gesagt, daß du mir 
glaubst !* 

„Weiß ich“, sagte er. „Das bedeutet 
nicht, daß ich Seymour deshalb nicht 
auch glauben kann.“ 

„„Iber ich verstehe nicht, was du — — * 

Er sah sie an. „Du vergißt eins: Es 
war tatsächlich Frau Seymour, die dir 
deine Instruktionen gab.“ 

„Oh. ja! Das hatte ich vergessen!“ 
„Das würde bedeuten, daß Seymour 
überhaupt nichts damit zu tun hat — was 
ich von vornherein vermutet habe. Wer 
'mmer es ist, der dich in Verdacht bringen 
will, er hat einfach Seymours Namen als 
Köder benutzt. Du bist darauf hereinge- 
fallen, ohne dir etwas dabei zu denken.“ 


KRIMINALROMAN VON LESLIE EDGLEY 


„Aber dann ist es ja noch schlimmer! 
Nun haben wir überhaupt keinen An- 
haltspunkt mehr 

„Da sind die Verwandten deines Stief- 
vaters; und da ist Burgeß.““ 

„Sie werden sagen, daß ich ‘Keith ge- 
tötet hätte. Die Polizei wird auch an- 
nehmen, ich hätte es getan!“ 

Jay streckte die Hand nach ihr aus. 
„Reiß dich zusammen. Wenn du dich 
gehen läßt — —“ 

Er hielt inne, auf die Schritte lauschend, 
die durch die Halle zurückkamen. Die 
Schritte von zwei Männern näherten sich. 
Milo Seymours Stimme drang zu ihnen 
mit ernstem Tonfall. 

‚Ja, ich hatte Sie erwartet, Herr Bra- 


Sie wollte schreien, aber die Worte ver- 
sagten ihr in der verkrampften Kehle. 
„Dies ist Herr Reese Brady“, stellte 
Milo Seymour vor. ‚‚Herr Brady ist so- 
eben aus Whitford gekommen.“ Auf Jay 
mit dem Kopf deutend, erläuterte er: „Herr 
Rogers ist ein Privatdetektiv aus San 
Franzisko.“* 
Der Neuankömmling nickte flüchtig 
mit dem Kopf, ohne die Hand zu geben. 
„Ich hatte Herrn Brady noch nicht so 
bald erwartet“, erklärte der grauhaarige 
Mann und ging zum Kamin. „‚Glück- 
licherweise konnte er früher hier sein, als 
wir gehofft hatten.“ 
arian rang verzweifelt nach Worten, 
aber ihre Nerven versagten. Es war un- 
möglich, einen Laut zu formen. Ihre 


DIE FLIEGE 


Dem Herrn Inspektor tuts so gut, 
Wenn er nach Tisch ein wenig ruht. 


Da kommt die Fliege mit Gebrumm 
und surrt ihm um das Ohr herum. 


„Wart nur Du unverschämtes Tier, 
Anitzo aber komm’ ich Dir!“ 


Hier schaut er nun mit großer List, 
wo sie denn eigentlich wohl ist. 


Paul Henckels reist seit Monaten durch die großen und kleinen Städte der 
Westzonen. Er rezitiert teils allein, teils mit seiner Frau Thea Grodczinski, 
die unsterblichen Verse von Wilhelm Busch 


In dem Augenblick, ehe er mit dem 
Neuankömmling eintrat, rührte sich in 
ihrem Unterbewußtsein das Gefühl einer 
bevorstehenden Katastrophe; wie ein plötz- 
licher Lufizug aus dem Dunkel. Dann 
traten die beiden Männer über die Schwelle, 
ruhig, gelassen, wie um das nebelhafte 
Grauen in Marians Kopf zu besänftigen. 
Aber ihre Selbstverständlichkeit diente‘ nur 
dazu, den schneidenden Schock zu ver- 
stärken. Der Raum neigte sich und 
schwankte in einem klebrigen Dunst. 

Der Mann, der neben Milo Seymour 
stand, war der hochgewachsene, mürrische 
Detektiv, dem sie davongelaufen war — 
der Mann, der... 


Kehle war trocken und ausgebrannt, 
schmerzhaft zusammengezogen; eine un- 
überwindliche Barriere, die den Worten, 
die sich in ihrem gemarterten Gehirn 
formten, den Weg versperrte. 


„Ehe wir in dieser Sache weiter ver- 
handeln‘, sagte Jay, ‚‚möchte ich gerne 
wissen, wer Herr Brady ist — seinen 
Beruf, usw. —“ 

Der knollennasige Mann warf sich em- 
pört in die Brust. „„Hören Sie mal — —“ 


Milo Seymour vermittelte beruhigend: 
„Das ist kein unvernünftiges Ersuchen, 
Herr Brady. Ich selber habe keine Zweifel 
über Ihre Identität, aber falls Sie Aus- 
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weise besitzen, die Sie uns zeieen könn- 

Stirnrunzelnd griff Brady in den Man- 
tel und zog eine abgenutzte, schweins- 
lederne Brieftasche heraus. Er klappte 
sie auf und hielt sie ihnen hin. Die beiden 
andern Männer sahen auf die übliche 
Photokopie eines Polizeiausweises. 

„Na gut“, sagte Jay. ,‚Das genügt 
mir.“ Sein Gesicht war grimmig. „,Sie 
sind hier wegen Fräulein Carlin?“ 

Brady nickte. 

„Haben Sie einen Haftbefehl?“ 

Der große Mann schüttelte den Kopf. 
..Ich bin augenblicklich nicht mehr bei 
der Polizei.“ 

„Aber Sie haben uns doch gerade Ihren— “ 

„Sie wollten wissen, wer ich bin‘, fiel 
Brady ein mit barscher imme. „‚Gestern 
war mein letzter Tag im Dienst.“ 

„.Das verstehe ich nicht“, sagte Jay. 
„Wenn Sie wegen Fräulein Carlin hier 
sind, wo ist Ihre polizeiliche Ermäch- 
tigung? Wer hat Ihnen den Auftrag 
gegeben?“ 

glaube, ich kannabesser erklären, 
weshalb Herr Brady hier ist“, unter- 
brach Herr Seymour schnell. ..In der 
letzten Woche fing es an. Am vergangenen 
Donnerstag bekam ich einen Telephon- 
anruf aus Whitford ...‘“ 

Instinktiv wußte sie sofort, was kommen 
würde — es würde das verhängnisvolle 
Glied der komplizierten, unbegreiflichen 
Schlinge sein, die sich immer fester um 
sie zusammenzog. 

„Der Anruf war von Dr. Clinton 
Hartley. Er stellte sich vor als der Leiter 
des Sa atoriums in Whitford. Das In- 
stitut ist eine Privatklinik für Geistes- 
kranke.‘* 

Die gemessenen Worte waren wie 
Messerstiche. Sie sah Jay flehentlich an. 
Aber seine Augen vermieden sie. Sie sah, 
wie leiser Argwohn und widerstrebendes 
Verstehen sein Gesicht überzog und ihn 
ihr wieder entfremdete. 

„Dr. Hartley hatte ziemlich beun- 
ruhigende Nachrichten für mich. Er 
informierte mich, daß die junge Dame, 
die ich als Sekretärin engagiert hatte, 
eine seiner Patientinnen sei. Sie hatte 
sich ohne Erlaubnis aus dem Sanatorium 
entfernt, und man hatte erst jetzt ihren 
Aufenthalt in meinem Hause ausfindig 
gemacht. Wie ich schon sagte, es waren 
beunruhigende Neuigkeiten, aber als er 
mir riet, geeignete Schritte zu unternehmen, 
um meine Familie und mich zu schützen, 
muß ich gestehen, daß ich diesen Vor- 
schlag als lächerlich empfand. Während 
der kurzen Zeit, in der Fräulein Carlin 
für mich gearbeitet hatte, hatte sie sich als 
eine sehr tüchtige Sekretärin und außer- 
ordentlich charmante junge Dame er- 
wiesen. Ein wenig empfindlich vielleicht 
und launenhaft, aber das schrieb ich 
ihrer sensitiven Natur zu. Unverzüglich 
ersuchte ich Dr. Hartley um die Erlaub- 
nis, sie weiterhin als meine Angestellte 
behalten zu dürfen. Ich erklärte mich 
bereit, volle Verantwortung für ihre Hand- 
lungen zu übernehmen, denn ich war zu- 
versichtlich, daß ich, dank meiner Studien 
auf dem Gebiet der Seelenheilkunde und 
den wissenschaftlichen Forschungen der 
verschiedenen Arten krankhafter Ano- 
malie, auftretende Gefahıe zeichen sofort 
erkennen würde. Schließlich, und nach- 
dem er mich darauf hinwies, daß er in- 
zwischen ihre Verwandten erst benach- 
richtigen müsse, um deren Erlaubnis für 
dieses Experiment einzuholen, überließ 
er sie vorläufig meiner Obhut.‘ 

„Das war vergangenen Donnerstag?“ 
fragte Jay. 

„Ja, Herr Rogers.“ Der grauhaarige 
Mann rieb seine Hände mit einer Be- 
wegung, die unaussprechliches Bedauern 
ausdrückte. „„Unglücklicherweise war das 
Experiment — als das ich die ganze 
Sache betrachtete — von vornherein zu 
einem Fehlschlag bestimmt. Ich ver- 
mutete etwas ähnliches, als Fräulein 
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Carlin Sonnabendmorgen nicht erschien, 
wie sie versprochen hatte. Dann, als Sie 
mich spät gestern nacht anriefen — 
oder vielmehr heute früh — und mir er- 
zählten, was geschehen war, wurde mir 
klar, daß Dr. Hartley recht gehabt hatte, 
mich zu warnen.“ 

„Was wollen Sie damit sagen?“ 

„Nun, Ihre Bemerkungen über den 
mysteriösen Umschlag beunruhigten mich. 
Ich nahm eine schnelle Durchsuchung 
der Kartei in meinem Schreibtisch vor 
und entdeckte, daß eine ziemlich beträcht- 
liche Geldsumme verschwunden war. Zwei- 
tausend Dollar, um genau zu sein. Ich 
rief Dr. Hartley sofort an und erklärte 
ihm in Kürze die Situation. Er meinte, 
daß Fräulein Carlin sofortige Behandlung 
benötigte und versprach, nachdem ich 
anbot, ihre Verwandten für die entstehen- 
den Kosten zu entschädigen, einen Be- 
- vollmächtigten nach Hollywood zu schicken. 
Dieser Bevollmächtigte ist Herr Brady, 
dessen Entlassung aus dem Polizeidienst 
auf eigenen Wunsch erfolgt ist. Er sollte 
seine neuen Pflichten als persönlicher 
Gehilfe Dr. Hartleys nächsten Montag 
beginnen.“ 

„Warum haben Sie denn nicht die 
Polizei in Los Angeles benachrichtigt?“ 
fragte Jay. 

„Weil ich die Sache nicht für einen 
Kriminalfall hielt.“ 

„Zweitausend Dollar ist eine Menge 
Geld, Herr Seymour.“ 

„Ich habe nicht den Wunsch, eine 
Anklage gegen dieses arme Kind zu 
erheben.‘ 

„„Sie wollen damit sagen, daß Sie diese 
beträchtliche Summe verlieren wollen, ohne 
Anzeige zu erstatten?“ 

„Ich nehme an, wir werden den Ver- 
bleib des Geldes feststellen können, sobald 
Fräulein Carlin sich wieder etwas ge- 
faßt hat.“ 

Reese Brady nickte zustimmend. 

„Das erklärt noch nicht alles“, sagte 
Jay lebhaft. ‚Zum Beispiel erklärt es 
die Beule an. meinem Hinterkopf nicht!“ 

„Sind Sie dessen sicher, daß es eine un- 
bekannte Person gewesen ist, Herr Rogers ?* 

soll das heißen? 

Der Ältere hob die Schultern leise miß- 
billigend. ‚‚Nun, obgleich ich wenig von 
diesen Dingen verstehe, scheint es mir, 
daß der Überfall auf Sie einige nähere 
Angaben erfordert. Haben Sie den An- 
greifer gesehen ?“* 

„Nein, das habe ich nicht, — wie ich 
Ihnen schon sagte.“ 

„Sehr wohl, Herr Rogers.“ Er machte 
eine Pause. .„‚Dann erschien Fräulein 
Carlin in Ihrem Büro — die erste Person, 
die Sie zu Gesicht bekamen, nachdem Sie 
wieder zu Bewußtsein gekommen waren.“ 

Mit gerunzelter Stirn sagte Jay: ‚,‚Sie 
glauben also, daß -— daß sie es getan haben 
könnte?“ 

„Wenn Sie es für möglich halten — —“ 

„‚Selbstverständlich wäre es möglich“, 
sagte Jay irritiert. „„Aber was würde sie 
mit dem Geld anfangen?“ 

Plötzlich brachen die Worte aus ihrer 
verkrampf en Kehle heraus — nicht die 
ursprünglichen Wor e entsetzten Erstau- 
nens, sondern ein ungewollter Ausbruch 
verzweifelten Protes es. 

„Hören Sie auf, hören Sie auf! Das 
ist nich" wahr —- nichts davon ist wahr !“* 

Die drei Männer sahen mit befangenem 
Schweigen in ihr gequältes Gesicht. 

„‚Nichts davon ist wahr, Jay! Ich habe 
diesen Mann schon einmal gesehen! Ich 
habe dir von ihm erzählt!“ 

Die drei Gesichter waren aufmerksam, 
undurchdringlich; ihr fortgesetztes Schwei- 
gen brachte Marian zur Verzweiflung. 

„Du muß mir glauben, Jay! !*“ rief sie. 
„Er ist der Detektiv, der mich in Whitford 
aus dem Zug geholt ha !“* 

Der große Mann schüttelte den Kopf. 
„Ich habe sie nie in meinem Leben ge- 
sehen.“ 

„Das ist eine Lüge!“ 

„Mein liebes Kind — —“ 

„Er belügt Sie, Herr Seymour! Er war 
mi mir zusammen im Zug!“ 

Das fleckige Gesicht Bradys blieb stur 
und abweisend. „Wir sind uns hier zum 
erstenmal begegnet.‘ 

„Sie lügen! Sie wissen genau, daß Sie 
lügen !“* 

„Wirklich, Fräulein Carlin —“ Milo 
Seymour wandte sich hilflos an Jay- 


„Ich versichere Ihnen, daß alles genau so 


vorgefallen ist, wie ich es Ihnen erzählt 
habe. Nach Ihrem Anruf rief ich spät 
gestern nacht Dr. Hartley noch an; es 


meldete sich derselbe Mann, mit dem ich 
Donnerstag gesprochen hatte. Ich erkannte 
die Stimme wieder. Er teilte mir mit, daß 
Herr Brady gerade bei ihm sei und daß er 
sofort mit dem Auto starten würde.“ 

Marian erhob sich verzweifelt aus ihrem 
Stuhl. ‚‚Ich bin nicht aus dem Sanatorium 
entflohen !“* 

Milo Seymour sagte freundlich, voller 
Mitleid: ,‚‚Sie bestreiten doch nicht, daß 
Sie eingeliefert worden waren, nicht wahr ?** 


„Ich war da — aber das war. vor zwei 
Jahren: — und ich bin wirklich nicht 
weggelaufen.‘“ 


„Sie wollen vielleicht damit sagen, daß 
Sie nicht offiziell entlassen worden waren, 
nicht wahr 

„Nn—un, ja — aber ich war ja nicht 
wirklich krank —“ Sie konnte es nicht 
über sich bringen, Jay anzusehen. „‚Ich 
sollte sowieso bald entlassen werden, und 
ich — ich ging eben einfach fort.“ 

Reese Brady strich sich mit der großen 
Hand über das kurzgeschorene Haar und 
räusperte sich verlegen. ‚Dr. Hartley 
erwartete etwas Derartiges.‘“ 

„Nein, nein! Sie lügen !“ 

Ihre Heftigkeit brachte sie immer mehr 
in Aufruhr. Aber dann fiel sie auf einmal 
zusammen. Plötzlich wußte sie, es würde 
keinen Zweck haben, sich zu wehren, es 
blieb ihr nichts, als sich zu ergeben, denn 
man glaubte ihr ja doch nicht. 

„Es tut mir unendlich leid für Sie, 
Kind“, sagte Milo Seymour voller Mit- 
gefühl. „„Aber die Tatsache bleibt, daß Sie 
krank sind. Sie brauchen ärztliche Hilfe. 
Diese Halluzinationen, unter denen Sie 
leiden, werden Ihnen ernstlichen Schaden 
zufügen, wenn Sie keine angemessene 
Pflege erhalten.‘* 

Ihre Gesichter blieben kühl, unbewegt 
und undurchdringlich wie Masken. Auch 
Jay, dachte sie hilflos. Er war wie die 
andern ein Fremder geworden. 

„Sie müssen mir glauben!“ rief sie. 
„Das ganze ist ein Komplott, Herr Sey- 
mour! Alle belügen Sie!“ 

Seine Stimme klang wohlwollend und 
beschwichtigend, als er wieder sprach. 
„Herr Brady ist gekommen, um Sie in 
das Heim zurückzubringen, mein Kind. 
Sie werden dort sehr viel sicherer sein.“ 


Ein wildes Schluchzen schüttelte ihren 
ganzen Körper. ‚‚Nein, das können Sie 
nicht tun! Sie dürfen mich ihm nicht 
ausliefern!“ Sie schwankte in einem 
Anfall schwindelnder Übelkeit. „„Jay, sag 
etwas! Du hast gesagt, daß du. mir 
glaubst! Hilf mir jetzt doch!“ 

Ohne Erregung, und als ob Marians 
Hilferuf gar nicht an sein Ohr gedrungen 
wäre, sagte er: „‚Was ist mit den zwei- 
tausend Dollar, Herr Seymour ?“ 

„Jay, davon weiß ich nichts! Ich habe 
kein Geld genommen !* 

„Ich fragte Herrn Seymour.“ 

„Wie ich schon sagte, Herr Rogers, ich 
bin sicher, das Geld wird sich später 
wiederfinden. Wenn der Geist dieses armen 
Kindes wieder ruhiger und klarer geworden 
ist, wird sie sich zweifellos daran erinnern, 
wo sie das Geld versteckt hat. In jedem Fall: 
weder meine Frau noch ich werden Anklage 
erheben.“ 

Seine Worte riefen verzweifelte Hoffnung 
in ihr hervor. „Ihre Frau, Herr Seymour ! 
Sie kann beweisen, daß ich die Wahrheit 
gesagt habe!“ 

„‚Mein liebes Kind — 

„Sie wußte, daß ich nach San Franzisko 
fahren würde! Sie telephonierte deswegen 
mit mir !“ 

Der grauhaarige Mann machte eine 
hilflose Gebärde, die seine erneute Rat- 
losigkeit ausdrückte. Aber Jay verlor 
plötzlich seine steinerne Ruhe. Sein Gesicht 
belebte sich. 

„Stimmt! Das hatte ich ganz vergessen! 

„„Herr Rogers, würden Sie so gütig sein 
zu erklären, was all dies — 

„Wir wollten Ihnen gerade davon er- 
zählen, als Herr Brady kam. Es war Ihre 
Frau, die vergangenen Freitag Fräulein 
Carlin Ihre Instruktionen übermittelte.‘ 


Die verwunderten, braunen Augen wei- 
teten sich. „„Sie hat was getan?‘ 

„Ihre F rau sagte Fräulein Carlin, daß 
Sie sie — ; 

„Das ist unmöglich !“* 

„Doch, Herr Seymour !““ Neue Hoffnung 
war in ihr angefacht. „Sie rief mich 
Freitag während meiner Mittagspause im 
Restaurant an. Erinnern Sie sich? Ich 
hatte Ihnen gesagt, wo ich zu finden wäre. 
Sie sagte mir, daß Sie keine Zeit hätten, 
mit mir zu sprechen, weil Sie zum Bahnhof 


gegangen seien, um die Platzkarte zu 
kaufen.“ 

„Das ist absurd. Ich habe das Haus den 
ganzen Tag nicht verlassen — oben- 
drein ...“ 

5 „Bitte, lassen Sie mich zu Ende spre- 
chen!“ 

Er seufzte. „„Bitte, mein Kind.“ 

„Sie sagte mir, daß ein versiegelter 
Umschlag, meine Fahrkarte und Spesen- 
geld für mich beim Portier bereitlägen, und 
daß ich einen anderen Umschlag oder ein 
Päckchen in San Franzisko abholen sollte; 
ein Zimmer sei bereits für mich reserviert 
worden.“ 

„Wer sollte denn diese Gegenstände bei 
Ihnen in der Wohnung abliefern, 
Carlin ?“ 


„Das — das hat sie nicht gesagt. Ich 


nahm an, daß Cresca es tun würde.“ 


Der breite Mund schloß sich mit schein- 
barem Widerstreben. Schließlich sagte er 
entschieden: ‚‚Es tut mir leid, aber Sie 
sind völlig im Irrtum, meine Liebe. Ich 
habe nicht versucht, mich Freitag mit 
Ihnen in Verbindung zu setzen. Ich habe 
das Haus den ganzen Tag nicht verlassen, 
und ich bin ganz sicher, daß auch Cresca 
die ganze Zeit zu Hause war.“ 


„Aber Frau Seymour sagte mir —“ 


„Meine Frau kann Ihnen nichts der- 
gleichen gesagt haben. Ich hatte ihr keine 
Anweisungen irgendwelcher Art gegeben.“* 

Das Schweigen war wie ein reißender 
Strom, der sie erbarmungslos und uner- 
bittlich in den Strudel grenzenloser Ver- 
zweiflung trieb. 

Jays Stimme sagte leise und beunruhigt: 
„Ich glaube, wir sollten mit Ihrer Frau 
sprechen, Herr Seymour.“ 

Sie schwiegen. 

„Ich glaube nicht, daß das zuviel ver- 
langt ist“, sagte Jay. „„‚Es hängt zu viel 
davon ab.“ 

„Jch bin mir dessen bewußt, Herr 
Rogers. Unglücklicherweise ist meine Frau 
sehr sensitiv und leicht erregbar. Ich würde 
es vorziehen, ihr diese Unannehmlichkeit 
zu ersparen.“ 

„Es ist für heinen von uns angenekm — 
vor allem nicht für Fräulein Carlin.“ 

Milo Seymour hüstelte. „‚Selbstverständ- 
lich, selbstverständlich.‘“ Er klappte’ die 
Hornbügel seiner Brille auf und zu. 
»„„Unglücklicherweise sind die Nerven mei- 
ner Frau in letzter Zeit nicht ganz in 
Ordnung. Sie ist in diesem Augenblick 
damit beschäftigt, einige Sachen zu packen. 
Wir waren übereingekommen, FA ein 
Ortswechsel ihr gut tun würde, Gestern erst 
beschlossen wir, heute nachmittag für eine 
Woche auf unsere Berghütte zu gehen “ 

„Trotzdem möchte ich gern mit ihr 
sprechen, Herr Seymour.‘ 


„Wie Sie wünschen.“ Widerwillig sich 
fügend, zuckte er mit den Schultern. 
„Würden Sie mich dann bitte einen 
Augenblick entschuldigen.“ 

Nachdem der grauhaarige Mann ge- 
gangen war, blieb der Raum beängstigend 
still. Das Schweigen war ein stummer 
Beweis der Ungläubigkeit, die Marians 
Worte hervorgerufen hatte. Sie zwang sich, 
ruhig zu bleiben, zu versuchen, es in der 
Geduld den ebenfalls gespannt wartenden, 
Männern gleichzutun; ihre Hände ballten 
sich vor Nervosität. Es mußte Romelle 
Seymour gewesen sein, die mit ihr tele- 
phoniert hatte. Es war unmöglich, daß sie 
sich geirrt hatte. Andererseits war aber 
auch Milo Seymour ebenfalls fest überzeugt, 
daß Marian sich geirrt haben.müßte. Diese 
Tatsache war das Beängstigendste von 
allem. Sie konnte sein bedingungsloses 
Vertrauen in den Mann, der sich Reese 
Brady nannte, verstehen — auch Jay 
hatte Bradys Ausweis gesehen und akzep- 
tiert —, aber er täuschte sich in bezug auf 
seine Frau. Mit einigen Worten würde 
Romelle Seymour alles in Ordnung bringen. 
Es mußte so kommen. Eine andere Mög- 
lichkeit war undenkbar. 

Reese Brady rührte sich in der Ecke 
neben den hohen Bücherregalen. Die Be- 
wegungen des enormen Körpers waren 
merkwürdig abstoßend und machten seine 
Gegenwart überwältigend fühlbar. Sie 


“ wandte den Kopf zur Seite, sie konnte ihn 


nicht länger ansehen. Aber die Wendung 
ließ ihren Blick auf Jay fallen. Sein 
Gesicht war abgespannt, fast hager unter 
der Sonnenbräune. Ihre Augen begegneten 
sich, hielten sich für einen Augenblick fest 
und wandten sich dann voneinander ab; 
auf einmal wußte sie, daß sie sprechen 


mußte, ehe die Seymours zurückkamen 
und trotz des großen Mannes in der Ecke. 

„Jay, du mußt mir —“ 

„Warte“, sagte er. „„Bleib ruhig. Wir 
wollen warten, bis die Seymours hier sind, 
ehe wir von neuem anfangen.“ 

Seine ‚ruhigen Worte fielen wie eine 
Schranke zwischen sie. Sie sank in den 
Stuhl- zurück, krank bis ans Herz. Nun 
wußte sie, daß sein Glaube an ihre Un- 
schuld nicht mehr stark genug war, um 
durch diese. Verwirrung seiner Gefühle 
nicht erschüttert zu werden. Alles, was sie 
ihm erzählt hatte, mußte unglaubwürdig 
klingen, und sie konnte ihm keinen Vor- 
wurf machen, daß er. Bradys und Milo 
Seymours Geschichten mehr Glauben ent- 
gegenbrachte. Die Widerlegung aller Be- 
hauptungen, die sie vorgebracht katte, 
mußte sie als eine pathologische Lügnerin 
erscheinen lassen, geistig und seelisch 
unzurechnungsfähig. Auch Herrn Seymour 
konnte sie seine Zweifel nicht verargen; er 
und Jay waren mehr als fair gewesen in 
ihrer Rücksichtnahme auf sie. Sie konnte 
nur hoffen, daß Romelle Seymour eine 
logische Erklärung ihres Telephonanrufs 
geben würde. Ihre Aussage mußte der 
Schlüssel zur Lösung des Rätsels sein.“ 

“Alle drei fuhren zusammen, als Schritte 
in der Halle hörbar wurden. 

„Ich wollte dich nicht bemühen, Liebste‘“, 
hörten sie Milo Seymour sagen, ‚aber es 
ist nur für einen Augenblie 

Dann standen sie i im Zimmer. 

„Meine Herren“, sagte der grauhaarige 
Mann, ‚‚meine Frau.“ 


Als Jay sich erhob, um sich zu verbeugen, 
lehnte Marian sich eifrig vor und erstarrte 
im nächsten Moment, sprachlos vor Jas- 
sungsloser Ungläubigkeit. 


Die Frau neben. Milo Seymour war 
nicht seine Frau. Es war nicht Romelle 
Seymour. Es war die Frau, die tot auf dem 
Fensterplatz im Zug gelehnt hatte. 


Dreizehntes Kapitel. 

Irgendwo — zusammenhanglos schoß es 
ihr durch den Kopf — irgendwo hatte sie 
gelesen, daß ein Schock ganz bestimmte 
menschliche Gefühlsäußerungen hervor- 
riefe. Bei manchen verursachte ein Schock 
Hysterie, bei anderen eine falsche Forsch- 
heit oder aber auch eine betäubende Läh- 
mung der Sprache und der Bewegungen. 
Bei ihr selbst wirkte der Schock wie das 
Zerreißen der zum äußersten angespannten 
Nerven. 

Für einen Augenblick starrte sie auf die 
dunkeläugige Frau aus dem Abteil; der 
Impuls, hysterisch zu schreien, kämpfte 
mit dem Wunsch, in totale Vergessenheit zu 
versinken. Mit letzter Kraft erinnerte sie 
sich des Schwurs, den sie während ihres 
Sanatoriumaufenthalts sich auferlegt hatte, 
und unterdrückte ihren Schrei. Ganz gleich, 
was geschah, sie würde niemals wieder 
dieser Schwäche erliegen. Vergessen aber 
war ihr versagt. Jener Augenblick damals 
war unauslöschlich. 

Die beiden Männer murmelten undeut- 
liche Begrüßungen, als Milo Seymour mit 
der Vorstellung fortfuhr: „Liebste, Herr 
Brady vom Sanatorium in Whitford und 
Herr Rogers aus San Franzisko.“ 

Mila Seymour lächelte sein sanftes 
Lächeln, das so offenherzig und aufrichtig 
schien. „„‚Und Fräulein Carlin ist wieder- 
gekommen, meine Liebe.“ 

Die Frau trat vor. „Ich bin so froh, daß 
Sie wieder hier sind, mein Kind.“ Sie 
streckte die Hand aus, und momentan 
blitzten die Steine in den schweren Ringen 
an ihrer Hand. 

Marian erhob sich schnell und wich vor 
ihr zurück. ‚„„Fassen Sie mich nicht an!“ 

Die Frau war erstaunt. „„Mein liebes 
Kind —“ 

„Sie sind nicht Frau Seymour !“ 

Vorstehende weiße Zähne wurden sicht- 
bar, und der Mund der Frau verzog sich 
zu einem erstaunten kleinen Lächeln. 
„Aber Marian —“* 

„Sie sind es nicht! Sie wissen es ganz 
genau !** Niedergeschlagen durch den heuch- 
lerischen Ausdruck von Mitgefühl in den 
auf sie gerichteten Gesichtern, drehte sie sich 
verzweifelt um. „Jay, dies ist nicht Frau 
Seymour! Ich weiß nicht, was mit der 
wirklichen Frau Seymour geschehen ist, 
aber diese Frau ist eine Betrügerin!“ 

Übelkeit überfiel sie, als sie Jays Ge- 
sicht sah. 

„Du mußt es mir glauben! Es ist irgend- 
ein Komplott, Jay!“ 


Fortsetzung im nächsten Hef! 
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Nervenkraft ist>471l« immer wieder die Hilfe zur 
rechten Zeit. Einige Tropfen >471l< auf Stirn und 
Schläfen verrieben und den stärkenden, frischen 
Duft tief eingeatmet, verleihr Geist und Körper neue 
Beschwingtheit und neue Spannkraft. 
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DIE GESCHICHTE EINER KÖNIGLICHEN LIEBE 
Tatsachenbericht über die belgische Königstragödie von Almasy/Mauritius 


Am 28. Mai 1940, als die völlig zerschlagenen belgischen Truppen kapitulierten, 
bezog Leopold Ill., der König der Belgier, als Gefangener sein Schloß Laeken. 
Kurze Zeit darauf taucht in Laeken zu regelmäßigen Besuchen eine geheimnis- 
volle Schönheit auf: Lilian Baels, die Tochter des Gouverneurs von Westflandern. 
Leopold hat sie im Sommer 1938 bei der Einweihung eines Denkmals in Nieuport 
kennengelernt und sich auf den ersten Blick in sie verliebt. 

Am 11. September 1940 heiratet der König Lilian Baels in der Schloßkapelle 
von Laeken, und der Kardinal von Roey teilt dem Volk die Eheschließung des 
Königs in einem Hirtenbrief mit. Leopolds Kinder aus seiner ersten Ehe mit der 
Königin Astrid hängen an Lilian wie an einer echten Mutter. Und am 18. Juli 1942 
um 6 Uhr 30 wird die Prinzessin von Rethy glücklich von einem Knaben ent- 
bunden, der den Namen Alexander erhält. 


Infolge des Gestapoterrors und der Zwangsdeportation wächst in Belgien die 
Widerstandsbewegung unaufhaltsam. Die Umgebung Leopolds will den König 
einmal zur Flucht nach England und ein andermal zur Übernahme des Kommandos 
über die Geheimarmee des Maquis bewegen. Aber Leopold lehnt ab. 


Da erfolgt überraschend die alliierte Invasion in Frankreich, und am Nachmittag 
des 6. Juni 1944 läßt sich Oberst Kiewitz, der von der deutschen Wehrmacht ge- 
stellte „„Ehrenadjutant des Königs‘‘, bei Leopold melden. Er hat vom Reichsführer 
SS Befehl erhalten, den König sofort nach Deutschland zu bringen, und obwohl 
der Wehrmachtsoffizier sich zunächst mit allen Mitteln gegen diesen SS-Befehl 
zu verwahren sucht, bleibt ihm schließlich keine andere Wahl. Kaum ist er mit 
dem König jenseits der Grenze, da wird der Transport von einem SS-Kommando 
übernommen und nach der Feste Hirschstein an der Elbe gebracht, wo Leopold 
nun interniert wird. 


Ein fünffacher Stacheldrahtzaun schließt den König von der Außenwelt ab, ein 
Kommando von sechzig SS-Leuten bewacht ihn. Oberst Kiewitz ist inzwischen 
abgelöst und wegen seiner ritterlichen Haltung gegenüber dem König von Himmler 
zur Rechenschaft gezogen worden. Nach dem 20. Juni wird er verhaftet, degra- 
diert und dem Strafregiment Dirlewanger an der Ostfront zugeteilt, wo er im 
Gefecht seinen rechten Arm einbüßt und in russische Kriegsgefangenschaft gerät. 
„Er hat sich gegenüber dem König wie ein Gentleman benommen“‘ ist das ein- 
mütige Urteil aller Belgier aus der Umgebung des Königs. 


Unmittelbar nach der Abfahrt des Königs kommt der Befehl, auch die Prinzessin 
von Rethy mit den Kindern abzutransportieren. Auch sie wehrt sich leidenschaft- 
lich gegen diese Maßnahme, aber der Stellvertreter von Oberst Kiewitz, Haupt- 
mann Bünting, wird ebenfalls von der SS überrundet, und so folgt dem König 
seine Familie in die Gefangenschaft. 


Als der Krieg sich seinem Ende nähert, werden die königlichen Gefangenen 
von Hirschstein nach Strobl am Wolfgangsee verlegt. Dort befreien schließlich 
die Amerikaner den König der Beigier. 


Aber dennoch kann Leopold nicht nach Belgien zurückkehren. Eine Delegation 
aus Belgien unter Führung des Premierministers van Acker erscheint im ‚‚Weißen 
Röss’l“‘ und erklärt dem König, daß seine Haltung in der belgischen Öffentlichkeit 
stark kritisiert worden sei, und daß eine sofortige Rückkehr nach Belgien deshalb 
gewisse Schwierigkeiten habe. Leopold entschließt sich zunächst dennoch zur 
Rückkehr und beauftragt van Acker, eine neue Regierung zu bilden. Aber der 
Premier weicht aus. ‚‚Sire‘‘, erklärt er dem König, „was in meinen Kräften steht, 
werde ich tun, aber ich kann nichts versprechen !““ 


9. Fortsetzung 
Angriffe auf den König 


Herr van Acker ist gut beraten, als er 
dem König nichts verspricht, denn noch 
während er abwesend ist, erscheint in der 
großen Brüsseler Abendzeitung ‚‚Le Soir‘‘ 
ein sehr heftiger Angriff gegen Leopoli. 
In diesem Artikel heißt es, die Regierung 
sei bereits zurückgetreten, denn sie könne 
nicht die Verantwortung für Ruhe und 
Ordnung bei einer Rückkehr des Königs 
übernehmen. Tatsächlich bemächtigt sich 
der Bevölkerung jetzt eine ungeheuere 
Erregung, und vor allem in Brüssel gibt 
es heiße Köpfe. Die leopoldistische Presse 
beginnt eine wilde Schlacht mit ihren 
Gegnern, die noch erregter zurückschla- 
gen, und schon präsentieren beide Par- 
teien „„geheime Dekumente‘‘“ aus allerlei 
geheimen Archiven. Der Kampf um den 
König ist mit unerhörter Heftigkeit‘ ent- 


‘brannt. Die Zeitung „Le Peuple‘‘ erklärt: 


„Leopold ist ein Verröter!‘‘ Sie behauptet, 
der König habe sich aus freien Stücken 
nach Deutschland bringen lassen, weil 
ihm die Situation in Belgien zu gefährlich 
geworden sei. Er habe auch, wie sich aus 
dem Protokoll des Gesandten Dr. Schmidt 
über die Besprechung zwischen Leopold 
und Hitler ergäbe, Hitlers Pläne durch- 
aus gutgeheißen und Hitler habe ihm 
seinen Thron innerhalb des ‚‚neuen Euro- 
pa‘‘ zugesichert. Wie eng und herzlich 
die Verbindung zwischen Leopold und 
Hitler gewesen sei, will „‚Le Peuple‘‘ gleich 
mit der fotografischen Widergabe eines 
Telegramms beweisen, das in den zurück- 
gebliebenen deutschen Archiven gefunden 
wurde. Dieses Telegramm trägt das Datum 
vom 22. April 1941 und es lautet: 
„reichssache /oberst kiewitz / deutsche 
adjutantur / schloss laeken — brüssel — 
370 a berlin aw/2 2098 — 32/213153 N. 
der führer beauftragt sie seiner ma- 


jestät dem könig der belgier seinen 

dank für die ihm zum geburtstag aus- 

gesprochenen glückwünsche zu über- 
mitteln — dr. meissner — staatsminister“‘‘ 

Erst viel später gelingt es, unwiderleg- 
bar nachzuweisen, daß König Leopold in 
Wahrheit niemals ein Glückwunschtele- 
gramm an Hitler schickte und daß Oberst 
Kiewitz dieses ominöse Telegramm nie 
dem König ‚zeigte. Doch im Augenblick 
ist es „der Nachweis‘‘ dafür, daß der König 
ein Kcllaborateur war. „Hitler zum Ge- 
burtstag Glück wünschen!“ tobt die offen- 
bar mit Recht empörte Linke. 

Dabei gibt es für dieses Telegramm 
eine ganz einfache Erklärung, die gerade 
auf die menschliche Sorge Leopolds um 
sein Volk ein bezeichnendes Licht wirft. 
Wir haben den Oberst Kiewitz befragt, und 
er bestätigte uns, daß weder der belgische 
König noch Hitler während der Gefangen- 
schaft des Königs jemals Telegramme mit- 


einander gewechselt haben. Indessen war 
die Präsidialkanzlei, in Berlin, die der 
Staatsminister Dr. Meissner leitete, für den 
offiziellen Glückwunschaustausch zwischen 
den Staatsoberhäuptern zu Neujahr und 
an den Geburtstagen verantwortlich. Da 
diese internationale Sitte auch während 
des Krieges mit den Staaten weiter geübt 
wurde, die keine Kriegserklärung an 
Deutschland gerichtet hatten, befand sich 
auch der König der Belgier noch auf dem 
Terminkalender Meissners, und so erhielt 
Leopold automatisch von der Präsidial- 
kanzlei die offiziellen Glückwünsche. Aber 
das war ein einseitiger Brauch, denn der 
kriegsgefangene König unterhielt keine 
Protokollabteilung und so gingen auch 
keine Glückwunschtelegramme von Laeken 
nach Berlin und Berchtesgaden. 

Und dennoch ist das vom „‚‚Peuple“‘ 
veröffentlichte Telegramm keine Fälschung 
und das kam so: 


König Leopold war seit jeher ein leidenschaftlicher Autofahrer. In seinem „‚Buick‘‘,. dessen Motor eigens für ihn ‚‚frisiert‘‘ wurde, pflegte er mit einer 
Geschwindigkeit zwischen 160 und 180 Std/km die guten Straßen Belgiens entlangzurasen. Auch heute gehört das Autofahren zu seinen liebsten Vergnügungen. 
Zusammen mit der Prinzessin de Rethy hat er inzwischen alle landschaftlich schönen Gegenden seiner eidgenössischen Gastheimat bereist 
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Im März 1941 brachen aus einem Ge- 
fangenenlager in der Nähe Berlins drei 
belgische Kriegsgefangene aus. Im Schutz 
der nächtlichen Dunkelheit marschierten 
sie über die Feldwege und durch die Wäl- 
4er nach Westen, verbargen sich am Tage 
in Heuschobern und Scheunen, um in der 
Nacht ihren Weg fortzusetzen. Es war in 
diesen Tagen dunkles und unsichtiges 
Wetter, und auch in den Nächten blieb 
der Himmel bedeckt, so daß sie sich nach 
den Sternen nicht orientieren konnten. Da 
sie weder über Karten noch über einen 
Kompaß verfügten, machten sie sich an 
die Reichsautobahn heran, um den Weg 
nicht zu verlieren. In der fünften Nacht 
nach ihrer Flucht wanderten sie kurz hinter 
Magdeburg die Autobahn entlang west- 
wärts. Da näherte sich von Magdeburg 
her ein Kraftwagen. 


Die Prinzessin de Rethy und der Thronfolger 
Prinz Baudoin treffen ‚von einer Reise kom- 
mend wieder auf dem Flughafen Zürich ein 


Die drei müden Soldaten waren ausge- 
hungert, und ihre in der Gefangenschaft 
des Marschierens entwöhnten Füße waren 
wundgelaufen. So entschlossen sie sich 
kurz, den Wagen anzubalten. Es war der 
Wagen eines hannoverschen Arztes, der 
von einer Tagung in Berlin nach Hause 
zurückkehrte. Der Arzt hielt auch an, 
aber als er den fremden Akzent hörte 
und sich gleich drei Männern gegenüber 
sah, wurde ihm die Sache doch etwas un- 
gemütlich, und er wollte Gas geben. Da 
war es jedoch schon zu spät, auf jedem 
Trittbrett stand einer der Gefangenen, sie 
brachten den Wagen zum Halten, und 
da der Arzt sich zu wehren versuchte, 
schlugen sie ihn nieder, zerrten ihn aus 
seinem Wagen heraus und ergriffen die 
Flucht. Aber es war damals die Zeit, wo 
fast an jeder Straßenkreuzung eine Wehr- 
machtsstreife stand, und ausgerechnet 
einer solchen Streife fielen die Gefangenen 
in die Hände, als sie kurz vor Helmstedt, 
etwa dort wo heute die Zonengrenze ist, 
eine Motorpanne hatten. Die drei Aus- 
brecher wurden festgenommen und vor 
ein deutsches Kriegsgericht gestellt, das 
sie wegen Straßenraubs im Kriege zum 
Tode verurteilte. 


Der Arzt hatte sich inzwischen von dem 
Schlag erholt, und als er den Zusammen- 
hang erfuhr, verzichtete er darauf, Straf- 
antrag zu stellen — er war selbst während 
des ersten Weltkrieges zwei Jahre in 
Kriegsgefangenschaft gewesen und wußte, 
wie sehr das Heimweh die Köpfe ver- 
wirren kann. Aber auf Straßenraub im 
Kriege stand nun einmal die Todesstrafe, 
in Deutschland wie in jedem anderen 
Lande, und so half auch die Fürsprache 
des Arztes den Verurteilten nicht. 


Auch König Leopold in Laeken erfuhr 
durch die Presse von diesem Urteil. Und 
da er sich als König für das Schicksal 
such des Geringsten seiner Untertanen 
verantwortlich fühlte, bat er sofort den 
Oberst Kiewitz zu sich, setzte ihm aus- 
einander, daß es sich hier doch nur um 
eine Verzweiflungstat handele, und er- 


suchte ihn, ein Gnadengesuch für die Ver- 
urteilten einzureichen. Aber in diesem 
Fall hatte des Königs Beistand, der schon 
so vielen seiner Landeskinder das Leben 
gerettet oder sie vor dem KZ bewahrt 
hatte, wenig Aussicht auf Erfolg. Man 
wollte in Deutschland ein Exempel sta- 
tuieren. Da fiel dem König ein, daß Hitler 
in einigen Tagen Geburtstag haben würde, 
und daß bei dieser Gelegenheit immer 
eine Amnestie erfolgte. Wieder wandte 
er sich an Oberst Kiewitz und fragte, ob 
es nicht möglich sei, die drei Verurteilten 
ohne viel Aufsehen auf die Begnadigungs- 
liste zum 20. Apı il zu setzen. Oberst Kiewitz 
fuhr sofort nach Berlin und mit Hilfe von 
Staatsminister Dr. Meissner gelang ihm 
der Schachzug auch. Die Adjutantur er- 
hielt Anweisung, dem König der Belgier 
diese Tatsache mitzuteilen, und da sie in 
diesen Tagen gerade damit beschäftigt 
war, die von zahlreichen ausländischen 
Regierungen und Persönlichkeiten einge- 
gangenen Glückwünsche zum Geburtstag 
Hitlers zu erwidern, und da diese Begna- 
digung ja auch in unmittelbarem Zu- 
sammenhang mit dem ‚‚Führergeburtstag‘“ 
stand, geriet der Name des belgischen 
Königs versehentlich auf diese Danksa- 
gungsliste, und statt einer Benachrichti- 
gung über das Schicksal seiner drei Schütz- 
linge, erhielt er das offizielle Danktele- 
gramm, von dem später so viel Wesens 
gemacht wurde. 

Das heißt, Leopold selbst hat dieses 
Telegramm nie erhalten. Oberst Kiewitz 
fand es, als er nach Laeken zurückkehrte, 
auf seinem Tisch, und da er den Irrtum 
sofort erkannte, gab er das Telegramm 
dem König gar nicht weiter. Indessen war 
dieses Telegramm nicht über die Wehr- 
machtsleitung, sondern ganz offen über 
die Post abgeschickt worden, und so ging 
es durch die Hände von belgischen Post- 
beamten in Brüssel. Wenige Monate 
später erschien der Wortlaut in der Lon- 
doner Presse und wurde als Beweis für 
die ‚‚landesverräterische Haltung‘‘ des 
Königs ausgeschlachtet. 


Sire, es gibt keinen Weg zurück! 


Aber nun, da der König noch im Exil 
weilt, taucht dieses Telegramm in Belgien 
wieder auf, und da der König selbst und 
seine Mitarbeiter keine Ahnung haben, 
wie es zustande kam, können sie es nur 
als eine Fälschung bezeichnen. Immer 
wütender verbeißen sich die Parteien in- 
einander. Auf jeden Schlag fällt ein 
Gegenschlag, und während die einen die 
Regierung anklagen, nicht nachdrücklich 
genug gegen die Rückkehr eines „Kolla- 
borateurs‘‘ auf den belgischen Thron zu 
opponieren, erklären die anderen, die Re- 
gierung stehe im Solde Englands und 
Amerikas, die den König an der Rückkehr 
in sein Vaterland hindern wollten. Um 


“diese Behauptung zu belegen, veröffent- 


licht nun die königliche Presse ein Doku- 
ment, das viel Staub aufwirbelt — einen 
Tagesbefehl der amerikanischen Militär- 
regierung in Deutschland, der unter dem 
Briefkopf „Military Gouvernement Gen. Nr. 
1641‘ am 12. Juni 1945 an einen belgischen 
Truppenverband gerichtet wurde und den 
nachstehenden Wortlaut hatte: 
„Zur Information des Befehlshabers 
des belgischen Füsilierbataillons 93. 
Falls der König von Belgien bei Ihrer 
Einheit gesichtet werden soilte, ist er 
zu verhaften, und das unterzeichnete 
Hauptquartier ist sofort zu benach- 
richtigen. 
Oberkommando, Generalmajor Mat- 
chett. Dienstlicher Absender Cpt. A. 
Pellick.‘‘ 
Ein zweiter, noch ausführlicherer Befehl 
ergeht im gleichen Sinne am 30. Juni 1945, 
um ebenfalls den Weg in die leopoldisti- 
sche Presse zu finden. h 
Selbstverständlich erhebt sich sofort ein 
Sturm des Protestes gegen die Veröffent- 
lichung dieser Dokumente; die einen be- 
zweifeln ihre Echtheit, die anderen kom- 
mentieren sie, und die Schlacht geht weiter! 
Beide Seiten bringen immer neue „Be- 
weisstücke‘‘ ans Tageslicht, beide erheben 
immer neue Anklagen gegeneinander, und 
zuletzt, im Juli 1945, begibt Herr van 
Acker sich zum König, um ihm diesmal 
zu erklären, daß er abdanken müsse. 
„Sire‘‘, erklärt er dem König, „wenn Sie 
dazu nicht bereit sind, muß der Streit um 
Ihre Person in der Kammer ausgetragen 
werden, und dann wird man von der 
Tribüne aus neue Dokumente verlesen 
müssen, die bis jetzt geheimgehalten wur- 


AUXOL ist ein Haartonikum von universeller 
und ungewöhnlich konzentrierter Wirkung. Regel- 
mäßig angewandt bringt es vorzeitigen Haarausfall 
zum Stillstand und regt in Rückbildung begriffene, 


aber noch lebensfähige_Haarwurzeln' zu neuem, 


kräftigen Leben an. Seine intensiv haarwuchs- 


fördernde Wirkung verdankt AUXOL einem nev- 


artigen Herstellungsverfahren, das die Lösung 
spezifischer, chemischer und pflanzlicher Wirkstoffe 
in besonders hoher Konzentration ermöglicht. Mit | 
AUXOL behandeltes Haar wächst stark und elastisch 2 
nach, hat jugendlichen Glanz und Fülle und ist 


schmiegsam und leicht frisierbar. 


F.WOLFF & SOHN -KARLSRUHE 
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sind oft sehr kritisch eingestellt... . Nicht alle Speisen sagen ihnen 
zu und manchmal hilft kein Bitten und kein Drohen, um sie zum Essen 
zu bewegen. Jede Mutter kennt dies ja! Wennaberein Dr.Oetker-Pudding 
auf den Tisch kommt, so richtig appetitlich aussehend,mit eingemachten 
oder frischen Früchten oder auch nur mit Fruchtsaft, wie strahlen da 
die Augen der Kinder! Machen Sie doch bitte auch Ihren Kindern 


öfter eine Freude mit einem 


Dr. 
PUDDING 


den!‘‘ Sogar eine hockgestellte liberale 
Persönlichkeit äußert sich mit tiefstem Be- 
dauern zum König: „Sire, Ihre Rückkehr 
würde Blutvergießen bedeuten, und des- 
halb muß ich Eure Majestät bei allem 
schuldigen Respekt sagen — Sire, es gibt 
für Sie keinen Weg zurück! 


„Ich habe ein gutes Gewissen !“ 


Langsam kommt der König zur Über- 
zeugung, daß er keinen Verfassungsstreit 
mit der Regierung ausfechten darf, und 
beschließt, abzuwarten, bis das Land sich 
so weit beruhigt hat, daß ein freier Ent- 
scheid möglich ist. 
aber damit einverstanden, daß sein Bruder, 
Prinz Charles, bis auf weiteres die Regent- 
schaft übernimmt. Er verliest eine Bot- 
schaft an seinen Bruder, worin er seinen 
Standpunkt auseinandersetzt. Einige Tage 
darauf empfängt er einen Mitarbeiter der 
amerikanischen Zeitung ‚Stars and Stri- 
pes‘‘ und erklärt dem Journalisten: „ich 
bin ein Mensch und kann mich darum 
irren, aber nicht meine Grundsätze, son- 
dern höchstens mein Vorgehen mag fehler- 
haft gewesen sein. Ich habe ein gutes 


Gewissen!“ 


Vier Tage später stimmt die Kammer 
mit achtundneunzig gegen zwei Stimmen 
der Verlängerung der Regentschaft zu — 
zweiunddreißig Abgeordnete enthalten sich 
der Stimme! König Leopold bleibt noch 
für einige Wochen mit seiner Familie in 
St. Wolfgang, und die Liebe zu den Seinen 
gibt ihm die nötige Kraft, diesen letzten 
Schicksalsschlag zu überstehen. Trotz 
allem hofft er weiter auf die Zukunft. 
Der Krieg ist beendet! Wieder liegt fried- 
liche Stille über den Bergen, und die 
Sommerabende am Wolfgangsee haben 


Hauptmann Bünting sagte: 


Er dankt nicht ab, ist - 


in ihrer ergreifenden Schönheit für Leopolg 


und Lilian, für die das Naturerlebnis so 


viel bedeutet, einen tröstlichen Zauber, 
Bei ihren Wanderungen, die sie weit ins 
Land führen, erinnern sie sich vielleicht 
manchmal an die schönen Tage von Zoute, 
von Östende. 

Aber eines Tages entschließen sie sich, 


die Koffer zu packen. In Brüssel hat das 7° 


Personal des königlichen Hofes geschlos. 
sen um seine Entlassung ersucht, und der 
König hat sich damit abgefunden, daß er 
jetzt nicht nach Belgien reisen kann. Er 
bewilligt das Gesuch, und behält nur noch 
den Vicomte Duparc und Weemaes in 
seiner persönlichen Suite. Beide teilten 
seine Gefangenschaft, beide wollen nun 
auch das Exil mit ihrem König teilen. Als 
Verbindungsmann mit Brüssel behält er 
Professor Pirenne, der gleichzeitig das 
politische Sekretariat des Königs über- 
nimmt — er ist Leopolds Lehrer gewesen, 
er wird ihn weiter beraten. Am 30. Sep- 
tember 1945 schreibt der König nach 
Brüssel: „Ich bleibe zur Verfügung des 
souveränen Volkes!‘ Am Tag darauf ver- 
lassen vier große Reisewagen mit der Fa- 
milie Jes Königs St. Wolfgang und eilen 
der Grenze zu. 

Ncoch am gleichen Abend halten sie am 
schweizer Zoll in $t. Margarethen. Major 
Maurer entbietet König Leopold und der 
Prinzessin von R&ethy den Gruß der Eid- 
genossenschaft. Die Formalitäten sind 
rasch erledigt, und dann rollen die vier 
großen Wagen westwärts weiter in Rich. 
tung auf St. Gallen und entschwinden den 
Blicken. Leopold Ill., König von Belgien, 
hat sein Exil angetreter. Kurz nach neun 
Uhr abends ist es um diese Jahreszeit 
schon dunkel. Man schreibt den ersten 
Oktober 1945. (Schlußbericht folgt) 


„Das belgische Volk ist zu beneiden!” 


ULM- DONAU 


„Ich habe als Stellvertreter des Herrn Oberst Kiewitz über vier Jahre mit der königlichen 
Familie unter einem Dach in Schloß Laeken gewohnt und so sicher genügend 
Gelegenheit gehabt, den König und seine tapfere aber auch charmante Gemahlin 
kennenzulernen. Darum freue ich mich, daß Ihre Illustrierte dem Monarchen Gerechtig- 
keit widerfahren läßt, der Zehntausenden seiner Landeskinder Leben und Gesundheit 
gerettet hat. In meinem Tagebuch sind allein über 7 000 Gnadengesuche verzeichnet, 
die in den Jahren der Gefangenschaft des Königs in Schloß Laeken bearbeitet wurden, 
Wenn heute viele Belgier, die damals zu schweren Kerkerstrafen oder gar zum Tode 
verurteilt waren, zufrieden im Kreise ihrer Lieben leben, so haben sie es ihrem König 
zu verdanken, der sich unermüdlich für sie einsetzte. 

Es ist ein horrender Unsinn, wenn gewisse Kreise heute behaupten, der König habe 
sich freiwillig in Gefangenschaft begeben. Ich übergebe Ihnen hier das Original der 
Übersetzung des Protesttelegramms, das der König am 6. Juni 1944 bei seiner Deportation 
aufsetzte, und das ich am gleichen Tage an die Präsidialkanzlei Hitlers weitergeleitet 
habe. 


Ar 
Gensral von Falkenhensen hat mich besuftragt 
Mimisister Ir. is dieses Schreiben in vorstehender .bersetmung aofart 
des ierrn und der 
als Pernapruch su überuitteln. 
Bee der Belgier hat den 
haber in Belgien und in Hordfrankreich 6, 194 2 ® 
ihr ein Schreiben übergeben 
hat mir 20,30 Uhr übermittelt, 
ich sorgen vor 7 Uhr nach Deutschland über- 
Stückes verlassen haben! Selbst der Berger) Bürodtreitor 
"er getroffen wei, stichhaltig 
möchte ich hiermit festlegen, da} ich 
"darin gerade eisen Besaggrund erblicken 


"sure, in Lande zu hisiben und die Gefahren 
Volkes au teilen, ‚ch Sis diene Tor- 


3.) #-Oruppenführer Jungelaus 


Übrigens habe ich den belgischen König am 19. Nov. 1940 auch auf dem Weg nach 
Berchtesgaden zu seiner Besprechung mit Hitler begleitet. Ich glaube unter gar keinen 
Umständen, daß das von Ihnen veröffentlichte und ja auch angezweifelte Protokoll des 
Gesandten Schmidt Leopolds Einstellung richtig wiedergibt. Der König wollte nie etwas 
mit Hitler zutun haben, und ich mußte auf der Fahrt, bei der der König einen sehr nieder- 
geschlagenen Eindruck machte, immer an den „Gang nach Canossa‘‘ denken. Er hat 
diesen Gang bestimmt nicht im eigenen Interesse unternommen. Er ist der Einladung 
Hitlers nur gefolgt, weil er die Möglichkeit sah, der Not seines Volkes, die damals 
infolge des Hungers besonders groß war, zu steuern. Auch auf der Rückfahrt war der 
König ärgerlich und bedrückt, und es gelang uns nicht, ihn etwas aufzuheitern. 

Wie der König immer darauf bestanden hat, als Kriegsgefangener das Schicksal 
seiner Soldaten zu teilen, so hat auch die Prinzessin de Rethy sich sehr heftig gegen 
diese Familiendeportation gewehrt. In seinem Kampf um das Wohl der belgischen 
Kriegsgefangenen, der Kinder und Waisen der Gefangenen, der Zwangsdeportierten 
und Hungernden hat übrigens die temperamentvolle Prinzessin de Rethy den König 
immer unterstützt. 

Die SS, die mir schon 1942 ein Verfahren vor der Gestapo wegen ‚Feindbegünstigung‘ 
anhängen wollte, traute mir wohl mit Recht nicht zu, daß ich die Deportation ‚mit der 
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So kam ein SS-Kommando unter der Führung 
ers Dr. Höhner, und zwischen ihm und der Prinzessin gab es dann 
ftigen Auftritt, bei dem die Prinzessin schließlich erklärte, man solle 
Kinder doch fesseln, wenn man die Absicht hätte, sie wie Verbrecher ab- 
n. Es ist mein Pech, daß der Verfasser Ihres Berichtes, der seine Informationen 
. zu haben scheint, mich in diesem Fall mit dem SS-Führer verwechselt. 
daß ich mein einwandfreies Verhalten in dieser Sache do- 


kumentarisch beweisen könnte, dürfte wohl allein die Tatsache, daß Himmler und seine 


Trabanten mic 
gesperrt, deg 


h in Deutschland sofort von der königlichen Familie abgesondert, ein- 
radiert und nach dem Osten verfrachtet haben, Beweis genug dafür sein, 


i it diesen Schergen Himmlers nichts zu tun hatte. 
a 4942 einmal gesagt: ‚Das belgische Volk ist um einen solchen König zu 


beneiden!‘ Diese 


Generaloberst von Reichenau: 


Auffassung hat sich im Lauf der Jahre nur noch gesteigert.‘ 


Diedrich Bünting. 


„Hut ab vor dem Mann!" 


Ihr Bericht über die belgische Königs- 
tragödie ruft in mir die Erinnerung an 
einige „historische Augenblicke“ wach, 
in denen ich selbst als Kriegsberichter 
Zeuge der Ereignisse um den König 
Leopold wurde. 

Am 28. Mai 1940, um 11 Uhr, traf der 
Oberbefehlshaber der 6. Armee General- 
oberst Walter von Reichenau in Brügge 
ein, um mit dem belgischen König über 
sein weiteres Schicksal zu sprechen, nach- 
dem eine Stunde zuvor vierhunderttausend 


Generaloberst von Reichenau, Oberst Schuler 
und Leutnant Kettler im Gespräch mit dem 
belgischen Major van den Heuvel vor der 
Unterkunft des Königs Leopsld in Brügge 


kapituliert hatten. Der König ließ den 
Generalobersten fast eine Stunde warten, 
bis schließlich Herrn von Reichenau die 
Geduld riß und er dem Adjutanten des 
Königs erklärte: „Sagen Sie dem König, 
wenn er in fünf Minuten nicht zu sprechen 
ist, fahre ich ab und überlasse ihn sei- 
nem Schicksal!“ 

Bei der Begegnung erinnerte von Rei- 
chenau den König an ein früheres Zu- 
sammentreffen in St. Moritz. „Es war 
schön damals, als es noch keine Fronten 
gab, Herr von Reichenau‘ entgegnete der 
Monarch. Der Generaloberst sprach dem 
König seine Bewunderung für den tapfe- 
ren Kampf der belgischen Armee aus 
und fügte hinzu, daß der schwere Ent- 
schluß zur Kapitulation doch der einzige 
Ausweg aus der hoffnungsiosen militä- 
rischen Lage Belfens gewesen sei. Leo- 
pold unterbrach: ‚Und was geschieht mit 
meinen Soldaten?“ Der Generaloberst 
antwortete: „Sie sind Kriegsgefangene.‘‘ 
Darauf trat der König der Belgier 
einen Schritt vor und erklärte mit 
großer Bestimmtheit: „Sagen Sie Hitler, 
der König Leopold wünsche keine Sonder- 
vergünstigung, er teile das Schicksal sei- 
ner Armee!‘‘ Das Angebot, in Schloß 
Laeken Aufenthalt zu nehmen, lehnte der 


König ab mit der Begründung „Ein Schloß 
ist für einen König ungeeignet, der seine 
Soldaten in Gefangenenlagern weiß.‘ 
Aber Hitler war wohl anderer Meinung 
und verfügte die Unterbringung Leopolds 
in Laeken. 

Vielleicht interessiert noch die Eintra- 
gung, die Generaloberst von Reichenau 
am Abend in sein Tagebuch schrieb. 
Sie lautet: 


Anvaing, 28. Mai 40 HQu. 

Tag war ein schöner Erfolg für meine 
Armee, anständiger Gegner hat die 
Waffen gestreckt. Mußte es so machen 
gegen unsere Überlegenheit, war heute 
morgen nicht leicht für General Derous- 
sau, kann es verstehen. War um 11 Uhr 
beim König, ließ mich 40 Minuten 


warten. Starkes Stück. Offene Aus- 
sprache, Hut ab-vor dem Mann, sau- 
bere Haltung. Nahm kein Blatt vor den 
Mund, ich auch nicht. Hat anständige 
Behandlung verdient. Wenn wir klug 
sind und den Preußen nicht rausstellen, 
können wir Belgiens Freundschaft ge- 
winnen. Hitler hat Laeken als Aufent- 
haltsort befohlen, Privatwunsch ab- 
gelehnt. Bock wird dem König zu- 
geteilt, Formalitäten regelt Schuler.‘‘ 


Als der Generaloberst von Brügge ab- 
fuhr, sagte er dem Oberst Schuler: ‚„‚Sehen 
Sie zu, daß in Brüssel alles klappt, mir 
liegt viel daran; der König ist Belgien und 
Belgien ist der König, und vor dem Mann 
können wir nur Hochachtung haben!“ 


Heinz Schröter 


Unter den „Sternschnuppen‘‘ in Ihrer 
Ausgabe Nr. 23 vom 5. Juni brachten Sie 
eine Nachricht von der Ausrüstung der 


Jäger mit Pfeil und Bogen. Vielleicht 
interessiert es Sie, daß in den USA diese 
Methode von einer größeren (im Verhält- 
nis zu den 8—10 Millionen Jagdschein- 
inhabern natürlich verschwindend kleinen) 
Zahl von Jägern angewendet wird, sogar 
bei der Jagd auf den riesigen Alaskabären. 
Einzelne Staaten, wie z. B. Wisconsin, ge- 
statten sogar für Bogenschützen einen 
früheren Beginn der Schußzeit auf Rot- 
wild. Amerikanische Jäger haben sogar 
in Ostafrika Großwild mit dem Pfeil und 
Bogen gejagt. 

G.v. D., Fromhausen (Lippe) 


Wir sogenannten „‚Mädchen von heute“ 
haben einen schweren Stand. Weite Kreise 
lehnen uns.ab. Warum eigentlich? Ich 


glaube, man ist gegen uns voreingenom- 
men. Ich bin ein Mädchen von heute! Man 
merkt es daran, daß ich mit beiden Beinen 
auf der Erde stehe und meinen Mund auf 
dem rechten Fleck habe und trotz Protestes 
vieler Leute auch mein Herz. Warum 
sieht man mich immer mit kritischen Au- 
gen an? Nur deswegen, weil ich mir die 
Lippen anmale, weil ich mich gern modern 
und ausgefallen anziehe, weil ich am 
Sonntagmorgen mit dem Hockey-Schlä- 
ger unter dem Arm zum Sportplatz gehe? 
Man behauptet, wir Mädchen von heute 
seien oberflächlich, vergnügungssüchtig 
und leichtsinnig. Gewiß, wir sind keine 
Haustöchter mehr, keine Mimosen, dazu 
haben wir in den letzten Jahren zuviel 
Schweres erlebt. Wir stehen im Beruf 
und sind glücklich darüber, daß wir es 
im heutigen Existenzkampf soweit ge- 
bracht haben. Nicht wenig müssen uns 
dabei kleine Raffinessen und Evas Künste 
helfen. Arbeitet nicht jeder lieber mit 
einem gut aussehenden freundlichen Men- 
schen zusammen als mit einem brummigen 
und häßlichen? Der Unterschied zwischen 
gestern und heute: Wir verstehen, real 
und konkret zu denken und zu handeln. 
Und das soll ein Nachteil sein? 

L. W., Duisburg 
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Auf den Faden kommt es an .... 


er bestimmt die Schönheit des Gewebes. 


Wenn es ein Bemberg-Faden ist. 


dann entstehen daraus die schönen Strümpfe, 
Stoffe und Wäschestücke, durch die der 
Name Bemberg Weltgeltung errang. 


Darum lohnt es sich, nach der 


Marke Bemberg zu fragen. 
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BAMP 
TAGES-CREME 


Gegen aufgesprunge- 
ne Haut, madt matt 
und geschmeidig, vor- 
beugend und heilend. 
Mit 
Kölnisch-Wasser-Duft 


Fortsetzung der Preisträgerliste von Seite 7 


14.—19. Preis: Je ein Original-Knirps- 
Regenschirm: Siegfried Scholz, Berlin-Rei- 
nickencorf; Mary Rapp, Brand b. Aachen; 
Erhard Beier, Beckum; Horst Hoffmann, Essen- 
Steele; Friedrich Wilhelm Burgdorf, Groß 
Lobke über Lehrte; Helga Würzinger, Düssel- 
dorf-Oberkassel. 


20.—25. Preis: Je ein elektrisches Waffel- 
eisen: Ellen Sanders, Krefeld; Maria Schu- 
macher, Krefeld; Carl Berken, Siegen; Erika 
Kleppy, Bochum ; Erwin Riethmüller, München; 
Wilhelm Schulz, Bergkirchen üb. Wunstorf. 


26.—35. Preis: Je ein elektrisches Bügel- 
eisen: Reinhold Belzer, Marianne Kaiser, 
Essen; Kurt Tiggemann, Altenessen; Walter 
Jonas, Essen; Heinz Bröcker, Rheinhausen; 
Hans Kellermann, München; R. Marquardt, 


Berlin-Wilmersdorf; Hans Bachstein, Krefeld; 
Rosalie Zimmermann, München-Aubing; Her- 
mann Schurhammer, Karlsruhe 


36.—50. Preis: Je ein Halbjahres-Abonne. 
ment des ‚‚Stern‘‘: Heinrich Hönscheid, 
Remscheid; Camillus Seidt, Holzminden; Karl 
Ringelhäuser, Pirmasens; Rosemarie Nielsen, 


Westerland; Kurt Blöcker, Westerland; Ursula, 


Vollmer, Hamm; Oswald Sonneck, Hannover; 
Bernd Nitsch, Mannheim; Otto Geldreich, 
Stuttgart; Alfred Schwark, Hannover; Rita 
Breuer, Ratingen; Hans J. Mattern, Bremen- 
Blumenthal; Anton Pfeifer, Rüdesheim; H. D, 
Baumann, Bielefeld; Wolfgang Beckmann, 
Hamm. 


Die Gewinner der von uns zusätzlich verteil. 
ten 50 Buchpreise werden direkt benachrichtigt. 


Die Öffnung der Einsendungen und die Auslosung der Gewinner fand am 20. Juni 1949 
in den Verlagsräumen der ‚‚Verlag Henri Nannen GmbH.‘‘ statt und wurde von 
dem Notar Dr. Hermann Kocks, Amtssitz in Duisburg, beaufsichtigt. Die Liste der 
Preisträger ist unter Nr. 166/49 in die Urkundenrolle des Notars Dr. Kocks eingetragen. 


in 


[Rollegmappe 


Größe 37x25x4 cm, in Volleder mit 
schöner Saffiannarbe. Bei Bestellung 
250 DM Anzahlung einsenden. 
Lieferung sofort, ab 3 Stück Porto und 
Verpackung frei. Bei Nichtgefallen 
Rückgaberecht innerhalb 8 Tagen. Ein- 
gehende Aufträge werden laufend 
numeriert, jede 1000. Kollegemappe 


Nordseeheilbad 
NORDERNEY 


immer wieder ein neues herrliches Erlebnis! 


mit Reißvershluß DM 17.50 
den Farben leuchtend Rot u. Schwarz. 


Großzügige Konzert-, Theater-, 
Kabarett- und Variete-Veranstaltungen! 


Sport am Strande, Tennis, Golf, Reiten, 


Reisebüros! 


Entgegen einer weit verbreiteten Ansicht, 
schließen deutsche Anatomien mit noch 
lebenden Zeitgenossen keine Verträge ab, 
wonach diese nach dem Tode ihren Leich- 
nam dem medizinischen Institut zur Ver- 


ausrechnen und Millionen von Wörtern 
behalten. Sie ist allerdings auch so groß 
wie ein Küchenschrank. 


* 


Wattenwanderungen, Fahrten in See! Durch sein Buch „Der We Ehe- Ein P 
wird gratis geliefert, darüber hinaus glück‘‘ wurde Dr. Ohio eine la 
ist für die X-te Bestellung ein Volks- Seewasser- Wellenshwimmbad! des Kaufpreises zu gelangen. Auf ein }.%annt. Dr. Cuber hat sich, wie ame- der Ha 
wagen oder dessen Gegenwert für den rikanische Zeitungen melden, soeben gelang 

Bestell- Warme Seebäder, Inhalatorium, Sauna! verstanden! Besorgen Sie sich bei der Pall- scheiden lassen. = 

ußerst günst. Verkehrsverbindungen ! e Frau des französischen Kommu- 

schlossenen Briefumschlag bei Herrn Äußerst günst. Verk hı bind ng B = KP = 

Rechtsanwalt und Notar Varnholt in Groß-Autogaragen in Norddeich! am Eingang mit der Überschrift ,‚Rindvieh“. d „Hörer 

Lage. Aufträge bis 1. Aug. 1949 erbeten. ER Ban gestellt schön, 

A Max Vorreuter, Fabrik kleiner Leder- Preiswerte Ferienreisen durch sämtliche In St. Pauli steht ein Schaustellerwagen, „iner Frau scheiden lassen oder ebenfalls nach | 


waren, Lage/Lippe, Schließfach 61. 


„Als Moskau in Angst und Schrecken lag” 


Unter diesem Titel beginnt am 23. Juni in der großen deutschen 
Wocdenzeitung 


DIE && ZEIT 


WOCHENZEITUNG FOR POLITIK WIRTSCHAFT HANDEL UND KULTUR 
ein aufsehenerregender Tatsachenberiht von einem Augen- 
zeugen, der die Ereignisse im Winter 41/42 in Moskau selbst 
miterlebte. 


Bestellen Sie noch heute bei Ihrem Händler, bei der Post oder '- 
direkt beim Zeit-Verlag, E. Schmidt & Co. G.m.b.H., Hamburg 1, 
Speersort 1, Pressehaus. 


BESTELLSCHEIN 


Ich bestelle ein Abonnement ab.......................- 


„DIE ZEIT” 


zum Bezugspreis von DM 2,20 monatlich zuzügl. Zustellgebühr. 


in dem eine Wahrsagerin und Hand- 
liniendeuterin ihr Gewerbe ausübt. An 
dem Wagen hängt jetzt ein Plakat mit der 
Aufschrift: ‚Perfekte Wahrsagerin zum 
sofortigen Eintritt gesucht.‘ 

* 


Ein kunstbeflissener Jüngling wandelte 
in der Pause den Korridor zu den Künst- 
lerräumen entlang und war gerade dabei, 
einen Raum zu betreten, dessen Tür ein 
deutliches Schild trug: ‚„‚Umkleideraum für 
Ballett — Eintritt streng verboten!‘ Ein 
Bühnenaufseher hielt ihn an. 

„Sie können wohl nicht lesen?‘ fragte 
er barsch und deutete auf das Schild. 

„Na, wer raucht denn hier?‘ erkundigte 
sich der Kunstjünger. 


Automatische Kindermädchen werden 
demnächst in Amerika in den Handel 
kommen. Der New Yorker Arzt Dr. Sid- 
ney Baruch konstruierte eine Wiege, die 
mit Hilfe eines Elektromotors 15 Minuten 
lang automatisch schaukelt und gleich- 
zeitig auseinem angeschlossenen Grammo- 
phon ein Wiegenlied ertönen läßt. 

* 


Ein Pariser Hausbesitzer war über seine 
Mieter so erzürnt, daß er über Nacht alle 
Treppen absägen ließ, Die Mieter hatten 
das Nachsehen, sie konnten, bis Hilfe her- 
beigeholt war, nicht aus ihren Wohnungen. 

* 

Denken wird in Zukunft eine über- 
flüssige Angelegenheit sein. Zwanzig 
amerikanische Wissenschaftler arbeiten 
zur Zeit an einem „elektrischen Gehirn‘“‘, 
das übersetzen, rechnen und sogar das 
Wetter vorhersagen kann. Die neue Er- 
findung kann außerdem 16 000 Additionen 
und 4000 Multiplikationen in einer Sekunde 


aus der Partei austreten solle; denn kein 
Mitglied der KP darf mit einem ausge- 
stoßenen früheren Mitglied verkehren. 
Die Entscheidung M. Boulanger‘s an den 
französischen Kommunistenführer Thorez 
lautet: „Ich ziehe es vor, die Partei zu 
verlassen und meine Frau zu behalten.‘ 
* 


Ein Garagenbesitzer aus Veracruz wurde 
kürzlich um vier Uhr nachts von einem 
Kunden aus dem Bett geläutet. Der wurde 
am nächsten Morgen tot aufgefunden. 
Der Garagenbesitzer hatte ihn erschossen, 
„weil er nur Benzin für sein Feuerzeug 
von mir haben wollte.‘‘ 

* 


Mit Gas wollte sich ein 64jähriger Mann 
aus Liverpool (England) vergiften. Er be- 
fürchtete jedoch, daß seine eigene Gas- 
rechnung dabei zu hoch werden würde, 
er kletterte deshalb in ein nachbarliches 
Haus, dessen Bewohner zur Zeit in den 
Ferien waren, und beging den Gas-Selbst- 
mord dort. 

Der Bürodiener Pelotti Manga aus Flo- 
renz fand im Papierkorb ein weggeworfe- 
nes Lotterielos. Er legte es „‚für alle Fälle“ 
beiseite und gewann 60 000 Lire. 


* 


Kohlengroßhändler ist jetzt der 27jährige 
Prinz Flemming von Dänemark, der Ende 
Mai Ruth Nielsen, die Tochter eines wohl- 
habenden dänischen Kaufmannes heira- 
tete. Er verlor damit die Anwartschaft auf 
den Thron, das tat ihm aber nicht weh, 
er rangierte sowieso erst an siebter Stelle. 
Graf und Gräfin von Rosenborg heißt das 
junge Paar jetzt. 


Wir berichtigen unseren Bildbericht „‚Mützenich will aussteigen‘‘ (DER STERN Nr. 25 
vom 19. 6. 1949): Frau Maria Flink, die als kommissarischer Bürgermeister von 
Mützenich e'ngesetzt wurde, ist nicht Landtagsabgeordnete der CDU, sondern 

des Zentrums. Redaktion „DER STERN‘ 
. Der Stern, veröffentlicht unter Zulassung Nr, 109 der Militärregierung, erscheint wöchentlich im Verlag 


Henri Nannen GmbH. Duisburg, Am Buchenbaum 4, Telefon Nr. 35311. Lizenzträger und Chefredakteur: 
Henri Nannen. Stellverireiender Chefredakteur und Bildredaktion: Karl Beckmeier. Redaktion: 
Günther Dahl, Eberhard Seeliger und Kurt Bacmeister. — Anzeigen und Vertrieb: Verlag Henri 
Nannen GmbH., Duisburg, Am Buchenbaum 4. Anzeigenpreis nach Tarif, Liste 6 vom 1. 1. 49, Sämt- 
liche Zahlungen auf das Konto des Verlages bei der National-Bank AG., Duisburg, Nr. 13860, oder 


(Unterschrift) 


Postscheckkonto Essen 74849. Preis des Einzelheftes 0,40 DM, Monatsabonnement 1,60 DM zuzüglich 2 
Zustellgeld. Bestellungen nehmen sämtliche Postanstalten, Buch- und Zeitschriftenhand! gen sowie 
der Verlag entgegen. Druck; W. Girardet, Essen, 
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Ein Pärchen lustwandelt durch 
eine laue Frühlingsnacht. Vor 
5 der Hausiür des Mädchens an- 
gelangt, fällt die Trennung, ach, 
so schwer. Es vergehteine Stunde 
und noch eine. Plötzlich öffnet 
sich über ihnen ein Fenster und 
die väterliche Stimme ruft: 
„Hören Sie, junger Mann, es ist 
schön, daß Sie meine Tochter 
nach Hause gebracht haben. 


„Das paßt sich gut, 
wir sind auch Zwillinge.“ 


Daß Sie stundenlang mit ihr dort 
unten stehenbleiben, dagegen 


"habe ich auch nichts. Was Sie da 


machen, kann ich mir denken, 

denn ich war auch mal so jung 

wie Sie. Aber im Interesse 

meiner Familie ersuche ich Sie: 

Nehmen Sie Ihren Ellbogen von 

der elektrischen Türklingel.‘“ 
* 


„Sie haben viel zu viel Porto 


UNÜBERTROFFENER SCHÄRFE 
UND SCHNITTHALTIGKEIT. 
IN SOLINGER PRÄZISIONS- 


ARBEIT AUSDEM BESTEN 
KLINGENSTAHL DER WELT 


d. 


»»« . . und das soll ich Sie im Namen aller sagen, das Spielzeug muß 


billiger werden, Herr Minister!‘ 


„Natürlich! Bei Müllers 
brennt wieder was an““. 


auf den Brief geklebt, liebe 
Frau.‘ 

„Ach, du liebes Herrgottchen, 
wenn er dann bloß nicht zu 
weit geht.‘ 


„Was kosten die Eier?“ 

„38 Pfennige, gute Frau, die 
angeknickten 20 Pfennige.‘‘ 

„Schön. Dann knicken Sie 
mir ein Dutzend.“ 


„Kommen Sie mit heute 
Abend - es gibt den ‚Zigeu- 
nerbaron‘ in der Freilicht- 
bühne.‘‘ 

„Um Himmelswillen! Die 
Freilichtbühne ist scheußlich. 
Dicht daneben ist ein 
Schweinestall.‘‘ 

„Aha - daher der Name 
‚Am Vieh-Theater’!“ 

* 


Er: „Warum bist du eigent- 
lich böse mit mir?“ 

Sie: „Das weiß ich nicht, 
aber verzeihen kann ich es 
dir nie.“ 


„Ganz einfach: Ich rufe den Tierarzt an, 
und du sagst ihm selbst, was dir fehlt!‘ 


ZEICHNUNGEN : SCHRÖDER, FINK, BELLUS, 
FÄCKE, LIPPISCH 


„Sollen die ee stark oder leicht 
sein, gnädige Frau?“ 

„Geben Sie mir, bitte, die starken. Mein 
Mann zerbricht sie immer so leicht in der 


Tasche.‘‘ 
x 


Filmstar: „Ich habe ein Angebot von 
20 000 Dollar bekommen, wenn ich in 
Amerika bliebe.‘ 

Freundin: „Kam das Angebot aus Ame- 
rika oder von hier?“ 


ur, 


KUPFERBERG GOLD 
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Sommers prossen 
werden auh in hartnäckigsten 
5 Fällen schnell und restlos be- 
 seitigt durch 
Spezialcreme „‚PERLWEISS“‘ 
j GQlänzende Erfolge! Verblüffende 
Wirk 
Preis DM 2,85. ersand. per Nachnahme 
(oder Geldvoreinsendung) nur durdh: 
Kosmetikerin Ellen Klose, Bielefeld 32 
Schließfach 799 


und löstige Haare im Gesicht u. am 
Körper werden in 4 Minuten durch 
die weltbekannte und vollkommen 
unschädl. „Elesma Kur‘ sofort 
sicher beseitigt. (Patentamtl. WZ) 
DM. 3.15, Kur-Packg. DM. 6.50 Nach- 
nahme. Fordern Sie sofort kostenlos 
den 28 Seiten starken illustr. Rat- 
geber für erfolgr. Schönheitspflege 
mit begeisterten Donkschreiben. Nur 
dc. Leo Scheufen Laborat. 
Köln-Lindenthal 51 


Blütenweiß 
und mild 


Ihr Lebensweg 
1949 /1950 


Bis Dez. 1950 gibt Ihnen unser Sonnenstands- 
horoskop eine genaue monatliche Übersicht für 
Charokter, Finanzen, Liebe, Ehe, Beruf, Gesund. 
heit, Reisen usw. 8 Seiten Text. 

Angabe des Geburtsdatums erforderlich. Aus 
Sicherheitsgründen liefern wir nur gegen Nach- 
nahme. 

NEUHAUS-VERSAND 
(22a) Düsseldorf-Gerresheim / € 11. 


4 z im Gesiht und am Körper 
werden in 3 Minuten bequem 
vn und sicher beseitigt durch die 
weltbekannte HewalinsKur. Arztlich erprobt 
und glänzend begutachtet. Bereits über 100 000 
zufriedener Kunden. Laufend begeisterte Ans 
erkennungen. Goldene Medaillen Paris-Ants 
werpen. Unsdhädlidh und dabei die beste 
Garantie, wenn ohne Erfolg, Geld zurück. 
Preis DM 4.50. Nur echt durdh 


Kosmetik Scherer, Köln 23, 
Pallenbergstr. 9. 


(3 

_Gana -Balsam 
das berühmte Wimpern -Wuchsmittel erzeugt 
schon nah kurzem Gebrauch lange dunkel- 
seidig glänzende Wimpern und Augenbrauen 
von auffallender Schönheit. Begeisterte An- 
erkennungen! Preis mit Wimpernbürstchen 
DM 210. Tana-Balsam ist in den 
Fachgescäften erhältlih. Wo nidct, bestelle 
man direkt (Nachnahme oder Geldvotein- 
sendung) vom Alleinhersteller: 


Manoa-Gesellschaft, 
Bielefeld 11. 


: werden denn je. 
” meine dortigen Bekannten Einführungs- 


Hautjucken 


Gesichtsausschlag, Ekzeme, Flechte, Pickel, 
Wundsein usw.? 


Seit 35 Jahren bewährt sich das vorzügliche 
Hautpflegemittel Peupin Creme u. Seife 
Beupin Tee reinigt das Blut und wirkt 
abführend, einfache Zubereitung. 

In Drogerien und Apotheken. 


ÜBERALL 


SH OHNER 

aus Deutschlands 

größter HOHNER- 
Verkaufsstelle 


LINDBERG 


6ratis-Katalog mit vielen Bildern, bewährten Rat- 
schlägen und der angenehmen Zahlungsweise 
tINDBERG, Größtes HOHNER-Versandhaus 
Deutschlands München 2 Neuhauserstr 14/26 


Waagerecht : 1.Eng- 
: paß zwischen Nord- und 
Mittelgriechenland, 8. nor- 


mannischer Edelmann, Statt- 
halter (i = j), 9. Hafendamm 


10. soviel wie jetzt, 11. nord. 
Göttin der Unterwelt, 13. dik- 


ker Strick, 14. Gesangsstim- 
me, 16. weibl. Haustier, 
17. Meeresbucht, 19. Miß- 
gunst, 20. chem. Grundstoff, 

21. Nordlandtier, 23. griech. 
Göttin der Verblendung, 
Schiffahrtskundiger, 28. 
Gesottenes, Kaffeesatz, 30. 
Getränk, 31. Riesenschlange, 
32. Glanzpunkt, Zugstück, 

33. Waldpflanze, 34. ent- 


fernteste Partie eines Bildes. 
Senkrecht: 1. Mee- 


restier, 2. Teil des menschl. 
. Körpers, 3. Hausflur, 4.Heiz- 


stelle, 5. Senkblei, 6.Schwung 
7.Insela.d. Nordküste Ame- 


Kö rikas, 11. Tierfutter, 12. Auszeichnung, Anerkennung, 14. Verweis, 15. verschobenes 
" Quadrat, 16. engl. Anrede, 18. Europäer, 22. Elendszustand, 23. german. Gottheit, 


31. Fuchshöhle. 


24. chines. Tagelöhner, 26. Kohleprodukt, 27. Getreidefrucht, 29. russ. Strom, 


Silbenrätsel 

© Aus den Silben: a— a— an— be— be— bei— ben— ben — berg — der— det 
I e— e— el— eng— erd— fer— ge— ge— ge — gel— go— iam — in — kam 
© land — le— ler — lex— lin— mer — mie— mold— mus— na— pa— qui— rie 
© rol— san— se— se— sel— sel— ses— sie— so — sor— stan — stub— ta— te 


te — tern — ti— tre — tri— um — ze — zug sind 23 Wörter zu bilden. Von oben nach 
unten gelesen, ergeben die ersten und dritten Buchstaben ein arabisches Sprichwort. 
1. Luxuswagen, 2. Möbelstück, 3. Mädchenname, 4. Gemüsepflanze, 5. Panzer- 
schrank, 6. ätzende Flüssigkeit, 7. Verwandte, 8. Beglaubigungsstempel, 9. süd- 
amerik. Hauptstadt, 10. Stockwerk, 11. Kinderspielzeug, 12. Gewebeart, 13. Vers- 
- fuß, 14. Operngestalt bei Wagner, 15. Stadt in Westdeutschland, 16. Naturkata- 
strophe, 17. Nutzungsgebühr, 18. Teil des Fußes, 19. Wohnungsverlegung, 20. Kreide- 
felsen auf Rügen, 21. Musikwerk, 22. europ. Königreich, 23. König von Mazedonien. 


„Meine Tante wird gleich herunter- 
kommen, Mister Nuttel‘‘, sagte eine sehr 
gewandte und offensichtlich an den Um- 
gang mit Menschen gewöhnte junge Dame 
von fünfzehn Jahren, ‚in der Zwischenzeit 
müssen mit mir vorlieb nehmen.‘ 


Framton Nuttel versuchte, ein paar 


passende Worte zu sagen. 

„Ich weiß genau, wie es sein wird“, 
hatte seine Schwester gesagt, als er sich 
nach diesem ländlichen Winkel begab. 
„Du wirst dich dort vergraben, mit keiner 
Menschenseele reden, und deine Nerven 
werden vom Trübsinnblasen schlechter 
Ich werde dir für alle 


briefe mitgeben. Einige von ihnen sind, 
soweit ich mich erinnern kann, recht nett.‘“ 
Framton fragte sich, ob wohl Mrs. Sapp- 
leton, die Dame, der er soeben einen der 
Einführungsbriefe hatte überreichen lassen, 
zur netten Sorte gehören mochte. 

„Kennen Sie viele von den hiesigen 
Leuten?‘ fragte die Nichte, nachdem sie 
beide ihrer Ansicht nach lange genug ge- 
meinsam geschwiegen hatten. 

„Kaum eine Menschenseele‘‘, sagte 
Framton. 

„Dann wissen Sie also praktisch nichts 
über meine Tante?‘‘ forschte die sichere 
junge Dame weiter. 

„Nur ihren Namen und ihre Anschrift‘‘, 
gab der Besucher zurück. Er hätte gerne 
gewußt, ob Mrs. Sappleton wohl eine ver- 
heiratete Frau oder eine Witwe war. Ein un- 
begreifliches Etwas im Zimmer schien auf 
einen männlichen Bewohner hinzudeuten. 

„Die große Tragödie im Leben meiner 
Tante ereignete sich gerade vor nunmehr 
drei Jahren‘‘, sagte das junge Mädchen, 
„also nach der Zeit Ihrer Schwester.‘‘ 

„Eine Tragödie?‘ fragte Framton; ir- 
gendwie schienen Tragödien nicht zu die- 
sem geruhsamen Erdenwinkel zu passen. 

„Sie wundern,sich vielleicht, warum wir 
dieses Fenster hier an einem Oktober- 


nachmittag weit offenstehen lassen‘‘, sagte 
die Nichte und deutete dabei auf ein gro- 
Bes bis zum Boden reichendes Fenster, das 
Ausblick auf einen Rasenplatz und den 
Park dahinter gewährte. 

„Es ist noch recht warm für die Jahres- 
zeit‘‘, sagte Framton. ‚Aber hat.dieses Fen- 
ster irgend etwas mit der Tragödie zu tun?‘‘ 

„Durch dieses Fenster gingen ihr Mann 
und ihre beiden Brüder vor heute genau 
drei Jahren zu ihrem täglichen Jagdgang 
hinaus. Sie kehrten nie mehr wieder. Auf 
ihrem Weg durchs Moor zu ihrem bevor- 
zugten Schnepfenschußplatz versanken alle 
drei in einem trügerischen Sumpfloch. Es 
war, müssen Sie wissen, in jenem fürchter- 
lich nassen Sommer, und Übergangs- 
stellen, die in anderen Jahren gangbar 
waren, gaben unversehens nach. Die 
Leichen der drei Männer wurden nie ge- 
funden. Das war das Schaurige daran.‘ 
Hier büßte die Stimme des jungen Mäd- 
chens ihre Selbstsicherheit ein und wurde 
von menschlicher Rührung überkommen 
und schwankend. ‚‚Die arme Tante glaubt 
immer noch, . eines Tages würden sie zu- 
sammen mit dem kleinen braunen Spaniel, 
der mit zugrunde ging, zurückkehren und 
alle würden, wie immer, durch jenes Fen- 
ster hereinkommen, darum wird das Fen- 
ster jeden Abend bis zum Einbruch der Dun- 
kelheit offengelassen. Arme, liebe Tante, 
sie hat mir oft erzählt, wie sie davon- 
gingen, ihr Mann mit seinem weißen 
Regenhautmantel überm Arm, und Ronnie, 
ihr jüngster Bruder, der ,‚Lebwohl, 
schwarzäugig Mägdelein!‘ sang — wie er 
das immer tat, wenn er Tante necken 
wollte, weil sie das Lied nicht mehr hören 
mochte. Wissen Sie, manchmal an stillen, 
ruhigen Abenden wie dem heutigen über- 
läuft mich ein ahnungsvoller Schauer, als 
müßten sie alle gleich durch jenes Fenster 
hereinkommen...‘‘ 

Die Nichte brach mit einem plötzlichen 
Frösteln ab. Es bedeutete eine Erleichte- 
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der gleichen 


adt in Thüringen 4-1-2-11-5-10- 
5.13-6-31-32-3-22- 
3. Wolf im Märchen 12-25-9-17-34-24-46- 
4. Bleichmittel 21 14-18-53-41- 
5, Stadti.Ostpreußen23-28-18-25-37-26- 
6. nordische Steppe 38-19-7 8-58 5- 
7. Stadt am Rhein 39-16-25-20-18- 
8. ital. Hafenstadt 10-44-46-47-29-12- 
9, Paradies 27-43-30-56- 
40. Trinkgefäß 15-36-48-33-40-34- 
41. Strafanstalt 50-51-61-35-42-49- 


5-59-25- 
54-32-63-26-45-18- 


42. Südfrucht 

43, Fakultätsvorsteher57-55-62-5-3- 

44. männl. Schwein 60-52-9-41- 
Pyramidenrätsel 


Kästchenrätsel 


Jede Zahl der zu erratenden Wörter entspricht einem Buchstaben, der in das mit 
Zahl bezeichnete Kästchen einzutragen ist. 
Die Buchstaben,.von 1— 63, fortlaufend gelesen, ergeben ein Wort von Wieland. 


Wörter nachstehender 
man so in die Pyramide ein, daß jeweils 
durch Umstellen des vorhergehenden Wortes 
und durch Hinzufügen eines neuen 
stabens Wörter der angegebenen Bedeutung 
entstehen: 

1. Vokal 

2. Nahrungsmittel 
3. Biblische Gestalt 
4. Weibl. Vorname 


Bedeutung füge 


Buch- 


5. Schlinggewächs 

6. Einsame kleine Insel 
7. Sagengestalt 

8. Alkohol. Getränk 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Nr. 26 


Kreuzworträtsel: Waagerecht:2.Don Juan, 6.Loki,8. Dur, 9. Ahab, 11. Film, 13. Ober, 


14. Fee, 15. Olymp, 17. Lek, 19. Wade, 21. Tuba, 24. Keil, 26. AP., 27. Mast, 28. Bob, 30. Robe, 32. Bali, 
34. Geiz, 35. Test, 37. Ala, 39. Koran, 41. Ufa, 43. Erde, 45. Zebu, 47. Reno, 48. Pas, 49. Rest, 
50. Mustang. Senkrecht:1. Zofe, 2. DIL, 3. Jury, 4. Nab, 5. Ware, 7. Kiew, 10. Hela, 12. Mode, 
13. Opus, 14. Formosa, 16. Leib, 18. Kapella, 20. Aktie, 22. Boris, 23. Mai, 25. Lob, 26. Abt, 29. Bata, 
31. Nike, 33. Lenz, 34. Garn, 36. Tube, 38. Leer, 40. Reat, 42. Fuss, 44. Dom, 46. Erg, 48. PS. 


Silbenrätsel: 1.Mammut, 2. Adonis, 3. Neschi, 4. Monstrum, 5. Urheber, 6. Siesta, 7. Somjonow, 
8. Diskus, 9. Antilope, 10. Salome, 11. Empörung, 12. Inhalation, 13. Seneka, 14. Erpel, 15 Notturno, 
16. Sarkasmus, 17. Charon, 18.Herme, 19. Morgenland, 20. Iphigenie. ‚„‚Man muß das Eisen schmieden, 
solange es warm ist. — Aus drei mach’ eins: 1. Niedersachsen, 2. Eisenbahnabteil, 3. Bremer- 


haven, 4. Endstati 5.Lod 


ntel, 6. Kleiderhaken, 7. Radiogerät, 8. Aktiengesellschaft, 9. Eisstadion, 


10. Heimatkunde, 11. Erdarbeiter. 1-11:Nebelkraehe. 


rung für Framton, als nun die Tante mit 
einem Entschuldignugsschwall ins Zimmer 
trat: „Ich hoffe, Wera hat Sie gut unter- 
hulten?‘‘ sagte sie. 

„Oh, ausgezeichnet‘‘, sagte Framton. 

„Das offene Fenster stört Sie hoffentlich 
nicht?‘‘ sagte Mrs. Sappleton rasch. ‚Mein 
Mann und meine Brüder werden gleich 
von der Jagd zurück sein, und sie kommen 
immer auf diesem Wege herein. Sie 
waren heute auf der Schnepfenjagd im 
Moor; da werden sie wieder einen schönen 
Schmutz auf meine armen Teppiche herein- 
tragen.‘‘ Sie plauderte fröhlich weiter von 
der Jagd und der Seltenheit von Schnepfen 
und den Aussichten der Entenjagd für den 
Winter. All das war für Framton schaurig. 
Er machte einen verzweifelten, aber nur 
halb erfolgreichen Versuch, dem Ge- 
spräch eine weniger gespenstische Wen- 
dung zu geben. Er merkte wohl, daß ihm 
seine Gastgeberin nur geteilte Aufmerk- 
samkeit schenkte und ihre Augen ständig 
nach dem offenen Fenster hinter ihm und 
dem davorliegenden' Stück Rasen ab- 
schweifen ließ. Es war ein ausgesprochen 
unglückseliger Zufall, daß er seinen An- 
trittsbesuch gerade an diesem tragischen 
Jahrestag gemacht hatte. 

„Die Ärzte sind sich darin einig, daß 
ich nur vollständige Ruhe brauche, keiner- 
lei geistige Ermüdung und jegliche körper- 
liche Anstrengung vermeiden muß‘, ver- 
kündete Framton, der unter dem weitver- 
breiteten Wahn litt, vollkommen Fremde 
und Zufallsbekannte würden gern die 
letzten Einzelheiten der eigenen Gebrechen 
und Krankheiten, ihre Ursache und Be- 
handlungsweise hören. „‚In der Ernäh- 
rungsfrage sind sie sich nicht so ganz 
einig‘‘, fuhr er fort. 

„Nein ?““sagte Mrs.Sappleton. Dann plötz- 
lich wurde sie munter und: aufmerksam, 
aber nicht auf das, was Framton sagte. 
„Da sind sie ja endlich!‘ riefsie. ‚Gerade 
rechtzeitig zum Tee. Sehen sie nicht aus, 
als hätten sie bis zum Hals im Schlamm 
gesteckt ?‘* 

Framton überlief es kalt und er drehte 
sich der Nichte zu mit einem Blick, der 
sein mitfühlendes Verständnis ausdrücken 
wollte. Das junge Mädchen starrte mit 
einem Ausdruck des Entsetzens in den 


Augen an ihm vorbei, hinaus durchs 
offene Fenster. Mit einem eisigen Ent- 
setzen unnennbarer Furcht fuhr Framton 
in seinem Sessel herum und blickte in die- 
selbe Richtung: 

In dem sich verdunkelnden Zwielicht 
kamen drei Gestalten über den Rasen auf 
das Fenster zugegangen. Jeder von ihnen 
trug ein Gewehr unterm Arm, und einer 
von ihnen war darüber hinaus noch mit 
einem über die Schulter hängenden weißen 
Regenmantel belastet. Ein müder brauner 
Spaniel folgte ihnen dicht auf den Fersen. 
Lautlos näherten sie sich dem Haus, und 
dann begann eine rauhe junge Stimme 
aus dem Dunkel zu singen: „Was ist’s, 
schwarzäugig Mägdelein?‘‘ 

Framton riß hastig seinen Hut und 
Regenschirm an sich. Die Haustür, der 
kiesbestreute Weg und die Gartenpforte 
waren die undeutlich wahrgenommenen 
Etappen seiner überstürzten Flucht. Ein 
auf der Straße daherkommender Rad- 
fahrer mußte in die Hecke hineinfahren, 
um einen Zusammenprall mit ihm zu ver- 
meiden. 

„Da sind wir, Liebe‘‘, sagte der Träger 
des weißen Regenmantels, während er 
durch das Türfenster hereinschritt, ‚‚recht 
voll Schlamm, aber das meiste davon ist 
schon trocken. Wer war denn der junge 
Mann, der eben davonstürzte als wir an- 
kamen?‘ 

„Ein äußerst merkwürdiger Mensch, ein 
Mister Nuttel‘‘, sagte Mrs. Sappleton. ‚Er 
konnte nur von seiner Krankheit sprechen 
und floh ohne ein Wort des Abschieds oder 
der Entschuldigung als ihr auftauchtet. 
Man könnte glauben, er habe Gespenster 
gesehen.‘ 

„Ich glaube, es war der Spaniel‘‘, sagte 


‘die Nichte ruhig. ‚‚Er sagte mir, er habe 


ein Grauen vor Hunden. Einmal, während 
er in Indien war, wurde er an.den Ufern 
des Ganges von einer Meute von Paria- 
hunden in den Friedhof gejagt und mußte 
die ganze Nacht über in einem neu aus- 
geschaufelten Grab verbringen, während 
die Bestien dicht über ihm knurrten, zähne- 
fletschten und schäumten. Da hätte wohl 
jedermann die Nerven verloren.‘ 

ihre Stärke war aus dem Stegreif er- 
dichtete Romantik. Saki (H. H. Munro) 


verband 


für solche kleinen Verletzungen hat 
sich der Wundschnellverband Hansa- 
plast von jeher auf's Beste bewährt. 


wirkt ‚Wochtak 


Achte aber auf das Wörtchen „Hansa“, es bürgt für Wirksamkeit 


und Güte, denn Hansaplast ist — wie Leukoplast — ein 
LASTER 


3C2 


Hersteller: Wilhelm Blank, Göppingen 


2. „ ein Leichtmotorrad 
3. „ eine Waschmaschine 
4 ,„ eine Nähmaschine 

5. „ ein Radiogerät 

6. ,„ ein Herrenfahrrad 
7. „ ein Damenfahrrad 

8 ,„ ein Kinderfahrrad 

9. ein Wanderzelt 


Werbespruch ergeben. 


Die Wörter haben folgende Bedeutung: 


teil — 24. leidenschaftlicher Jäger. 


feld, Postfach A. 


überwacht. 
notarieller Aufsicht. 
bis zum 10. August 1949 benachrichtigt. 


Großes Preisausschreiben 
des REX-Romanes 


Der Überschuß wird dem Caritas-Verband auf Grund dessen ausdrücklicher Ge- 
nehmigung zur Verwendung für wohltätige Zwecke zur Verfügung gestellt. 


Es kommen folgende wertvolle Preise zur Verteilung: 


1. Preis: ein fabriknever Volkswagen oder DM 5000. — in bar 


und 1000 Bücher als Trostpreise 


Aus den nachfolgenden Silben sind 24 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchstaben 
von oben nach unten und die Endbuchstaben von unten nach oben gelesen einen 


Sch = 1 Buchstabe. 


a — än — bahn — bel — bell — dau — den — di — do — dra — e — 
fi — gel — holm — ka — ka — kan — keit — ken — kur — lan — land — 


le — lex — ma — mal — me — min — mw — na — nar — ne — ne — 
nim — no — o — or— ra — ra — re — rhyth — ri — rod — schran — 
ser — 80 — ster — te — te — te — trat — turg — u — ü — ur — wod — zi. 


1. Sperren bei Bahnübergängen — 2. alkoholisches Getränk — 3. Stadt in Schweden — 
4. modernes Unterhaltungsgerät — 5. Hunderasse — 6. Vergasermarke — 7. Wech- 
sel — 8. germanische Gottheit — 9. modernes Verkehrsmittel — 10. Schlußstück — 
11. unangenehmes Gefühl — 12. Lärm — 13. Bühnenleiter — 14. Schwung — 
15. Musikzeichen — 16. Land an der Ostsee — 17. Gefäß — 18. Takt — 19. 
Brunnen — 20. Aufrührer — 21. Sturm — 22. Stadt in Westfalen — 23. Erd- 


Senden Sie Ihre Lösung mit genauer Absenderanschrift unter Beifügung von 1.— DM 
(nicht in Briefmarken) bis zum 15. Juli 1949 an BRAVO-Verlag und Vertrieb, Biele- 
Für den Unkostenbeitrag von DM 1.— werden Ihnen auf Wunsch 
2 REX-Romane (Verkaufswert je Heft DM 0.50) kostenlos und portofrei zugesteilt. 


Die einwandfreie Durchführung dieses Preisausschreibens wird von einem Notar 
Bei Eingang mehrerer richtiger Lösungen entscheidet das Los unter 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 


Die Gewinner werden 


BRAVO.Verlag und Vertrieb, Bielefeld. 
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"KINDER KRIEGEN 
KAHLE KOPFE 


sTtı CHT IHN DER be AFER? ‚Ist er lebensmüde und sucht einen sensationellen Abgang ? Natürlich nicht, 

® Er ist Artist, der Chef der ‚3 Steenbacks‘‘. Als er ein Kind war, versohlte ihm 
der Papa den Hosenboden, weil er an der Dachrinne eines vierstöckigen Hauses Klimmzüge zu machen pflegte. Es half nichts —er 
liebt nun mal das Einmalige, Nervenkitzelnde. Heute ist er eine Standardnummer aller Großvarietes. Auf einem Einrad jede Stufe 
einzeln herabzusteigen, den Schwung blitzschnell abzufangen, zu wenden, 30 Meter hoch über holperige Dachfirste zu fahren - 
das ist schon eine großartige Leistung, hinter der auch der Laie die glänzende Körperbeherrschung spürt FOTOS: DPD-WIESELMANN 


er Bärendo 
e weiß, es 
bnderzuteil 


In Westeuropa verlieren viele Kinder im Alter von 2 —13 
Jahren ihren Schopf durch den ‚‚Mikrosporon Andouini“‘,- 
einen Erreger der Haarausfall-Krankheit, die vornehmlich 
in Schulen, Waisenhäusern und Kindergärten epidemisch 
auftritt. Man begegnet der harmlosen Krankheit mit Höhen- 
sonnen-Bestrahlung und Tinkturen, um den begonnenen 
Haarausfall zu beschleunigen FOTOS: APB-SCHWANKE 


Nach etwa vier Wochen hat sich die glatt rasierte Kopfhaut 4 
völlig geschält, kranke Haare und Schuppen werden ab- Nodeste, | 
gestoßen. Das Wachstum der gesunden Haare setzt wieder s barsche „‚Gestrichen‘‘ und das raunzige ‚Ham wa nich‘‘ sind nur rwerzt. 
ein. Da es sich um körperlich gesunde Kinder handelt, KOLLEGE KOMMT GLEIC noch eine unliebsame Erinnerung, die ebenso verblaßt wie das mürrische Bst 
kommt im Krankenhaus zu der ärztlichen Betreuung die Gesicht des Kellners. Auch in Berlin ist der Kellner wieder zum liebenswürdigen Diener am Gast geworden. Gert Fröbe, bekannt geworden m schad 
pädagogische und fürsorgerische Betreuung noch hinzu als Otto Normalverbraucher in der ‚Berliner Ballade‘‘, hat diese Wandlung in einem Berliner Kabarett drastisch parodiert FOTOS: BRIGITTE weX 5 


Es war ein Zufall, daß unser Fotograf Zeuge eines aufregenden Unglücksfalls im Zirkus Hagenbeck wurde. Bei 
einem Gastspiel in einer norddeutschen Großstadt scheut ‚‚Gidran‘‘, ein Wallach aus dem berühmten Hagenbeckschen 
Zwölferzug, plötzlich auf dem Sattelplatz, steigt nervös in die Höhe und schlägt nach hinten über. Wärter springen 
hinzu, suchen Gidran zurückzureißen — zu spät! Mit zerschmetterter Hirnschale bleibt das edle Pferd tot liegen 


„fi 


rlich nicht. 
rsohlte ihm 
nichts — er 
jede Stufe 
ı fahren — 
JIESELMANN 


e weiß, es winkt ein kräftiger Imbiß, und da hört eben jede Pietät auf. Später holt sie sich den Totengräberlohn direkt von der Kantine. Für alle Fleischfresser im Hause Hagenbeck gibt es an diesem Tage 
bnderzuteilungen. Innerhalb einer Stunde geht der teuere Braten — er kostet immerhin 3500 Mark — den Weg allen Zirkusfleisches. Behaglich knabbert der Wüstenkönig an Gidrans Karbonaden 


' sind nur mu Hagenbecks Elefantenschildkröte, hat ihre 300 Jahre auf dem Buckel. Vielleicht war’s ein später Frühling — jedenfalls 
mürrische era . sie kürzlich aus ihrem Gehege und versteckte sich unter einem Auto. Der Chauffeur nahm ratlos den Motor 

t geworden nder, aber sein Wagen rührte sich nicht. Endlich blickte er unter sein Fahrzeug — und siehe da, Modeste grinste 


m schadenfroh ins Gesicht! Sechs Mann brachten das vergnügungssüchtige Fräulein nach Hause FOTOS: GEORG SCHMIDT 


.. 
nd letzten traurigen Dienst ohne innere Anteilnahme, denn 
i lefantenkuh, den toten Maneg: 
ieht Nepal, die alte Elefa 
; erd ab. Danr zieht 
Bärendompteur sticht das . 
IGITTE WEX 


MACH DIE FISCHE MAL VERRÜCKT., 


Noch vor 50 Jahren 
brauchte man um die Moral 
der Fische nicht weiter be- 

sorgt zu sein, Korsettstängen 
und Trikotagen verhüllten das 
sündige Fleisch der Badenixen 
ihren neugierigen Blicken. Seit- 
dem haben sich die Herings- 
schwärme betrübt von den inter- 
nationalen Badeküsten zurück- 
gezogen, und nur den Quallen 
schlug das Gallertherz bisweilen 
höher im Halse, wenn sie in den 
Pleureusen von Tante MinnasBa- 
dekostüm hängenblieben. Bei 
den modernen Badeanzügen von 
heute jedoch — zweiteilig, un- 
sichtbar fast und in leuchtenden 
Farben — wird es selbst den Fi- 
schen schwer, kaltes Blut zu be- 
halten, wenn Margarete als 
fleischgewordener Beweis eines 
beglückenden Wandels der Zei- 
ten in die Fluten springt. Der win- 
zige „Bikini-Badeanzug‘‘ aus 
der Pariser Kollektion aber dürf- 
te nicht nur die Fische verwirren. 


FOTOS: LÖHRICH(2) DENA (1) 
MEYERPRESS (1) 


‘ 


